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Geschrieben im Jahre 1769. 

Idi hatte vor dnigea Jahren Gelegenheit, in einer gewissen 
Abtey B***** Orden» in S** BekanntschajE^ zn machen, welche, 
Dank sey dem Genius des zvvuliien und dreyzchnteu Jabihun« 
derts, der sie dotiert, und dem ökonomischen Gei»te, der sie 
hisher verwaltet hat, reidi genug ist, siebzig Ins achtzig wohl 
genährte Erdensöhne in einem durch verjihrte Vorurthale das 
würdig gemachten Miirsiggang und iu tiefer Sorglosigkeit über 
alles, was aufserhalb ihrer Gerichte und Gebiete vorgeht, zu 
unterhalten. *J 

1 ) Zur Steuer der Wolirheit können ■v>-ir nicht verlialton , ilafs seit 
den funf und zwanzig Jaliren , dn nllcs hier gcsng^te historische Wahrheit 
war, auch in den» I\ei( hssliftc , wovon die llede ist, (so 'wie in S. über- 
haupt) die Gestalt der Sachen sich so mächtig geändert hat, dafs es dem 
inquisitivsten Reissndsn nnmdgUch seyn wurde, das dimahlige 
Uvlnld von den hier «u%eMeatak Gemjihlde «»ündig zu madica. 
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Vermöge einer wohl Jherj^brachtea Gewohnheit hat das 
Kloster dnen Büchersduts, welcher sich mehr durch Weitläufig» 

kdt als gute Einriditung empfiehlt. Ton neuen Büdiera wer- 
den höclistens nur eine gewisse Art von Kanonistcn, Asceten 
und Ordensgeschichtschreibera angeschafft. Von allen andern, 
besonders von den Werken des Genies, ist die Rede nicht. 
Diesen letztem wird der Zutritt gar nicht gestattet: und wofern 
sicli eines derselben durch irgend einen unglücklichen Zufall in 
SO heterogene Gesellschait verlieren sollte; so hat der Pater BibUo- 
diekar nichts angelegnexs, als es soglach in einen besondem 
Sdirank, der aXlea seines gleidien zum Geföngnils bestinunt is^ 
einzuschliefsenj und zu mehrerer Sicherheit in Ketten schmie> 
den zu lassen. Zum Gebrauch, den diese vdirdigcn Mjuner von 
ihrer Bibliothek machen, haben sie auch in der That keine 
guten Bücher, und, wenn wir die Wahrheit sagen sollen, über- 
haupt keine Bücher vonnöthen; welches denn vermuthlidi der 
Grund ist, warum die Vermehrung derselben iu ihren Augen 
miter die überflüssigen Ausgaben gehört, welche ein Abt, der 
den Ruhm eines guten Haushalters hinterlassen will, dem Klo* 
ster ersparen mufs. In der That vermudie idb, dafs blois eine 
Alt von Gefalhgkeit gegen die Motten, welche man in ihrem 
unfürdenkiichen Besitze zu stören Bedenken trägt, oder viel- 
leicht die Fnrdit, dais sie sich, wenn sie daraus vertrieben wür- 
den, ihres Schadens auf eine unsem guten Mönchen weniger 
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gleichgültige Art erhohlea möchten, des Beweggrand ist, warum 
man die so genannte Bibliotbd^ immer unge&br in demjenigen 
Stande, worin man sie gefunden hat, dea Nachkommen zu hii^ 

tcrlassen sucht. 

Dem aej wie ihm wotte, das unbegreifHclie Schicksal woUt^ 
dafs ich in dies^ nehmlichen Bibliothek etwas fand, was ich 

am wenigsten da gesucht hatte, und was in der That so aufser- 
ordentlich scheint, dais ich besorge, meiae ganze Erzählung 
dadurch verdächtig su machen, — einen vernünftigen und wis- 
sensbegierigen Bibliothekar. Um die Sache einiger Malsen 
Legreiflich zu machen, raufs ich sagen, dafs er dem Anschea 
nach kaum dreylsig Jalire haLen mochte Meine Freude über 
diesen Fund war, wie billig, aulserordentlichj wir wurden in 
wenige Minuten gute Freunde, und ich £and, dafs der wackere 
Pater das Recht, seine Gefangenen so oft er wollte von ihren 
Ketten los zu schlkTscn und sich mit ihnen in seinen Neben- 
stunden zu unterhalten , ziemlich wohl zu benutzen wulste. Er 
war nocb nicht was man eigentlich einen aufhellten Kopf nen- 
nen kann; aber es fing doch wirklich an in seinem Kopfe Tag 
zu werden, und ich machte mir gute lli)iinung, bey einem 
zweyten Besuch im Kloster einen beträchtlichen Theil dessel« 
ben sdion beleuchtet zu finden. Aber ich fand mich in meiner 
Eiwartung sehr betr<^eiL Seine Obern, was sie auch sonst seyn 

WtSLAMS« tAitiiTL. Werks, Xill. B. h 
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mochten, waien doch nicht so dumm, da& sie lüdit etwas von 
demjenigen wahxgenommen haben sollten, was diesen Mann in 
meinen profanen Augen schätzbar madite. Man erschrak darüber. 
Seit sieben oder acht Jahrhunderten hatte sich der Fall nicht ein 
einziges Maiii begeben, daisein Mönch dieses Klosters hätte kiü- 
gor seyn wollen als seine Mitbrüder. Was £äur Folgen konnte eine 
solclie Neuerung haben I Man übersah sie be3rm ersten Blick, man 
ei schrak davor, und glaubte nicht schnell genug eilen zu können, 
einem so grolsen Übel vorzubauen. Mit Einem Worte, der ehr- 
liche ** mtrde plötzlich zu einem andern 'Amte befördert, und 
der Pater Küchenmeister wurde — Bibliothekar. 

Man hatte keine glücklichere Wahl treffen können; er mr 
die beste, dümmste, und mit sich selbst und ihrer Dumm- 
heit vergnügteste Seele von der Welt. Aofser seinem Bre- 

Mli Luui iUaix Rumpeli Koclibuche halle er iu seinem 
lieben nichts gelesen; auch könnt' er nicht begreifen, wie es 
Leute geben könne, die sich mit dem unnützen Bücheriesen 
die Augen verderben mögen. Weil man doch von allem gern 
eine Ursache angiebt, so half er sich damit, dafs er behauptete, 
die Wisscnsbcgierde und die daher rührende Liebe zum Bücher- 
lesen sey weder mehr noch weniger als einer von den subtilen 
Fallstcicken, wodurch der leidige Satan diis Seden in seine Gewalt 
zu ziehen suche. Unwissenheit war, seiner Meinung nach, der 
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wahre Stand jener seligen Eiulalt und Armuth an Geiste, wel* 
chea die herrlichste Belohnung in jener Welt versprochen ist; 
und er pflegte su sagen, dals ein Kamel leiditer durdi ein Nadel- 
öhr, als ein Gelehrter in das Himmelreich angehen könnte. 
Kurz, man hiitte vielleiclit die Hälfte von Europa durchsuchen 
können, ohne nodi einen Bibliothekar^ wie dieser war, anzu- 
treffen. 

Meine angehome Neigung zu allen Leuten, die in ihrer 

Art ungemein sind, maclite, dafs ivh gar bald mitdemneuen 
Bibliotliekar eben so gut bekannt war als mit seinem Vorfahrer« 
Ich schmahlte auf den Febronius, und lobte das alberne Budh 
des Herrn von mehr braudite es nicht, mich bey ihm in die 
beste 3Ieiaung von der Welt zu setzen. Icli hatte aber, die ^Vahr- 
hcit zu sagen, noch eine andere Absicht, ohne welche ich vielleicht 
60 gefiUlig nicht gewesen wäre. £s standen ein paar Schränke voll 
Handschriften in der Bibliothek , unter denen, der Sage nach, 
einige rare Stücke seyn sollten. Ich konnte mir vorstellen, was 
ich ungefähr zu erwarten haben mochte; allein ich wollte docli 
sehen. Ich machte den P. Bibliothekar, der in der That ein 
gutberaiges Geschöpf war, so gefällig, dals er mir seine Schranke 
aufschlofs. Ich (and was ich nur eingebildet hatte, schön 
geschriebene Gebetbiicher, Legenden, magre Kroniken von Er- 
schaffung der Welt an, Qiutesümes metofhysicales de frrmdpu» 
indioubiotionls f de JhrmediteuUmSf etc CommentaHos m lUaroi «en» 

Xltl. B. k 



Digitized by Google 



Vin V. O R B E R I C H T. 



tentiaruin, in pariui i^uluralia Aristutrlis ^ Ahhreviationes Dccreto- 
Tuntf und hundert andre dergleichen Leckerbissen» welche mich 
nicht sehr lüstern machten, mehr als die Titd davon zu ent- 
ziffern. Ich war im B^riff alles weitere Suchen au&sugehen, 
ak mich das moderige Aussehen eines dünnen Kodex in Quart- 
format, oder vielmehr der nehmliche Instinkt, welchen Sokra« 
tes seinen Genius zu nennen pflegte, auf- eine beynahe hlofs 
masdiinenmafsige Art antrieb, ihn hervor zu ziehen, um zu 
fetjlicu wdä es 5C\ n möchte. Das Bucli hatte ■weder Anfang noch 
Ende; aber der Nähme Diogenes, und einige andre die ich 
nicht darin gesucht hätte, maditen mich, ungeachtet des schlech- 
ten Lateins, aufinerksam. Ich fiberlas eines oder zwey von den 
kleinsten Kapiteln, und war nun vollkommen überzeugt, dafs 
ich vermuthlich auf die beste unter allen diesen Handschriften 
gestofsen sey. 

k 

Da ich mir Gewalt genug anthat, um dem ohnehin wenig 
auf mich Acht gebenden Kerkermeister dieses litterarischen Ge- 
l^gnisses nicht merken zu lassen, wie wichtig mir dieser Fund 
"war, so kostete mir es wenig Mühe, die Erlaubnifs von ihm zu 
erhalten, es auf etliche Tage zum Durchlesen mitzunehmen. 
Und nun wcifs der geneigte Leser so gut als ich selbst, wie ich 
zu der alten Handschrift gekommen bin, davtm ich ihm hiermit 
eine Art von Übersetzung vorlege. 
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Ich nenne sie eine alte Handschrift, ungefähr aus eben 
demGrunde, womit der Antiquar, dessen Lady Worthley 
in ihrem dreyzehnten Briefe gedenkt, ihren Einwurf gegen daa 
Altcrthum der Münzen in dem damahligcn kaiserlichen Kahinet 
ablehnte: Sic &iud alt genug, sagte er; denn so viel ich 
weifs, sind sie diese ^vierzig Jahre her immer da 
gewesen. So viel getraue ich mir zu behaupten, dals sie 
wenigstens nicht viel j imger bt als einige Übersetztingen von 
Aristotelischen Buchern uuä dem Arabischen. Denn so viel ich 
aus dem noch übrigen Bruchstücke der Vorrede ersehen konnte, 
g^ebt der Verfasser vor, dieses Werkchen aus einer Arabischen 
Handschrift, die er in der Bibliothek zu Fetz gefunden und 
abgescluieben habe, in so gutes Latein, als man damahls zu 
Salamai^ka zu lernen pflegte, gedolmetscliet zu haben. 

Da idiiand, dafs ein beträchtlicher Theil dieser Handsdirift 

aus Gesprächen des Diogenes mit sicli selbst und mit aiulorn 
bestehe, so erinnerte ich mich aus dem Diogenes Laertius, 
dais Diogenes von Sinope, genannt der Hund, unter andern 
auch Dialogen geschrieben haben sollte. Und nun braudite 
ich nichts weiter als von den Regeln der Venvandhmg des IMog- 
lichcn ins ^V'iikl^chc einen kleinen Gebrauch zu maciicn, um 
mir einzubilden, dais diese Dialogen ohne Zweifel unter den 
Griechischen Handsdiriftcn gewesen seyen, welche der berühmte 
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Kalif Al'Mamon zu Bagdad mit grofsen Kosten zusammeii 
sochoa und ine Arabische -übersetzen Uels; dals ein Exemplar 
dieser Arabischen Übersetzung an der Folge in die prächtige 
Bibliothek gekommen sey, welche unter der Regierung des Mau- 
rischen Suitaas Al-IMansur errichtet worden seya soUi und 
dafs dieses Exemplar vieiieicht das nehmliche gewesenj aus wel- 
chem meiA Ungenannter seine Übera^ung verfotiget habe. 

Wenn ich ein Liebhaber von Dissertazioncn über Dinge, 
die man nicht wissen kann, wäre, sollt' es mir eben nicht 
sdiwer fallen, mir selbst eine Menge Einwürfe gegen diese Hypo- 
these zn machen. Der beträchtlichste w&rde uidessen doch 
immer Uerjeiiige seyn, der von tlcm Karakter, ^vclcheii Dioge- 
nes in diesen Dialogen und übrigen Aufsätzen behaupter, her- 
genommen werden kann. 

Es ist nehmUch der gewöhnliche Begriff, den man sich, den 
Nachrichten des Diogenes Laertius und dem Athenaus zu Folge, 
von unsetm Diogenes von Sinope zu machen pflegt, von 
demjenigen, den wir aus diesem Werke von ihm bdiommen, 
iiichl weniger verschieden, ab die Komödie \un Jcui Possen» 
spiel , der ironische Sokrates von dem zügellosen Aristofanes, 
der Harlekin des Marivauz von dem Hanswurst des alten Wi^nev 
Theaters, und ein kuniger, aber feiner und wohl gesitteter 
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Spötter der menschUchea Thorheiten voa einem sdunutzigea 
und ungesdiliffenen Misanthropen unterschieden ist. 

Wenn dem unkiitischca Kompilator der Lebensbeschrei- 
bungen der Füosofen, und dem waschhaften Grammatiker, der 
in seinem Gelehrten- Gastmahle den alten Weisen so viele 
ungereimte Geschichtchen anheftet, zu glauben wäre, somüfste 
Diogenes der Gyuikcr der verachtenswürdigsLe, tolleste, 
uniläthigste und unerträglichste Kerl gewesen seyn» der jezoahls 
die menschliche Gestalt verunziert hätte ; und es wäre solchen 
Falls nichts unbegreiflidier , als wie eben dieser hündische 
]Mensch so vernünftige Dinge, als die Alten von ihm melden, 
hätte sagen und thun können, und woher die Hochachtung 
gekommen seyn sollte, welche selbst die Weisesten unter ihnen 
£<ir ihn geh^et haben. 

Aber zum Glücke für sein Andenken verdienen die vorbe- 
meldeten Schrülteteller, weiche uns ein so hälsUches Bild von 
diesem Schüler und Nachfolger des Sokra tischen Antisthe- 
nes madien, nidit Glauben genug, um die Gründe zu entkraf- 
ten, womit die bessere Meinung mucrstutzt ist, welche einige 
neuere Gelehrte von ihm gefafst haben. Wer diese Sache 
umständlich erörtert lewn will, kann seine Wiseensbegierde in 
demjenigen, was Heamann und Brucker bierübci geschrie* 
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Ven haben, befiicdigcn. Uns genüget hier dem schwachen 
Ansehen jener beiden alten Giiechen Ederen anderweitiger Werth 
uns sonst ganz wohl bekannt ist) das ungleich gröfsere Gewidit 

zweyer weiser Manner des Griechischen Alterthums euLgegen zu 
setzen, w^elchc uns einen ganz andern Begriff von unserm Dio- 
genes geben. 

Der eine ist Arrian, ein Mann, den seine persönlichen 
Verdienste unter dem Kaiser Hadrian zur Statilialtuiachaft 
von Kappadocien beförderten, und der, was noch mehr als diefa 
ist, ein Schüler und Freund des weisen Epiktet, und in der 
That der Xenofon dieses sweyten Sokrates war. Ich 
schreibe nicht gern ab: Leser, welche die Quellen selbst besu- 
chen können, mögen das zwey und zwanzigste und vier und 
zwanzigste Kapitel des dritten Buches seines Epiktet nach- 
lesen , um zu sehen , was für ein grolses und sogar liebens- 
würdiges Bild er von unserm Filosofcu macht. Sie weiden 
finden, dals er in dem ersten der angezogenen Kapitel — 
worin er von dem echten Cynismus lumdelt, und denselben 
gegen die Vorwürfe, welche von den Sitten einiger Af^er- Gyni* 
kcr hergcnomiiien zu werden püe^en, auofululich rechtfertiget — 
an verschiedenen Stellen deutlich zu erkennen giebt, da£» Dio- 
genes ein soldier Hann gewesen sey, wie er den wahren 
Cyniker schildert; — und dafs er in andern, wo er sich über 
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den cigeaeu Kaiakter deä Diogenes umständlicher ausbieitet, ihm 
eben diese liebe zur Unabhängigkeit^ eben diese Freymüthig- 
keit und Starke der Seele, eben diese' Güte des Heraens, eben 
diese Gesinnungen eines Menschenfreundes und Weltbürgers 
zuschreibt, durch welche er sich in seinem gegenwärtigen 
NachlalSy bey aller seiner Singularität und Launenhaftigkeit, 
unsrer Zuneigung bemächtigt Und gesetzt audi, wie wir gern 
gestehen, daß ihn Arrian nur von der schönen Seite 
gcmahlt hatte, so bleibt doch immer so vir! gewils, dafs er in 
dem wirklichen historischen Karakter des Diogenes den Grund 
dazu gefunden haben mufste; denn man wählt keinen Ther^ 
Sites zum Urbildei wenn man einen schönen Mann mah- 
len will. 

Die zweyte Autontät, welche ich den Verleumdern unseis 
Weisen entg^en stelle, ist der Filosof Demonax, dessen 
Karakter uns Lucian Cein sehr glaubwürdiger Mann wenn er 

Gutes von jemand sagt, denn das begegnet ihm selten gonuf;) 
in einer eignen Abhandlung mit Xenofontischcm Geist und Flu* 
tarchischer Naivität geschildert hat. Wenn dieser weise Mann 
gleich kein Sektenstifter noch ein großer Verehrer metafysischor 

«o<* etc. — Sw mie «aott yf mer^ stuiw fxov^, ij^ai^roi h' ovitfxia, etc. 
Arrian. L. III. c. «4. p. m. SS2, 

Wt&LANDS SÄNMTL» Wr.RKE, XIII. B. . 
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Spekulazionen war, «o wird doch mciuand> der gelesen hat 
was uns Ludan YOn ihm enuhlt, ia Abrede $eyii| dafs er das 
gOnstige Urtheil verdiene , dals dieser scharfe und snifstrauische 

BeTirthcücr des nioialiscUen Weillis der menschlichen Dinge von 
ihm FcLÜt. Ist aber das Ansehen dieses Dcmonax festgesetzt, so 
mu£s auch sein UrtheU von Diogenes Gewicht g^nug haben, 
alle die denden Mahrchen und Gassenanekdoten su überwiegen, 
auf welche die abschätzige 3Ieinung, die man gemeiniglich von 
ihm hegt, gegründet ist. Luciaa fuhrt etliche Züge an, 
welche die ungemeine Hochachtung des Demonax für den Dio- 
genes beweisen. Wir begnüg«! uns zwey davon abzuschreiben. 
Die Rede war einst von den alten Filc^ofen, und welcher unter 
ihnen am meisten Hochachtung verdiene. Ich meines Oits, sagte 
Demonax, ich verehre den Sokrates, bewundere den 
Diogenes, und liebe den Aristippus. Und da man ihm 
KU Olympia eine Bildsäule auflichten lassen wollte, lehnte er 
diese Ehre aus dem Grunde ab: „Damit es ihren Vorfahren 
nicht zur Schande gereiche, weder dem Sokrates noch 
dem Diogenes Bildsäulen gesetzt zu haben." 

* 

Wenn gegen solche Zeugnisse noch immer der E^n^vlltf 
übrig bleibt: man könne doch, ohne die ganze Autorität des 
Alterthums wider sich zu haben, nidit laugnen, dafs Diogenes 
überhaupt unter seinen Zeitgenossen in schleditm Ansehen 
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gcstaiiJcn uiv} vic'.uulir für einen närrischen Sonderling 
als für einen weisen Mann gelialtcn worden sey; so könnea 
wir dieses zugeben, ohne data er das geringste von der Achtung 
verlieren soll, die uns das günstige Urcheil der kleinern Zahl 
für ihn gegeben hat. Was für einen Begiiff müfsten wir uns 
von Sokrates selbst machen, wenn wir ihn nach demjeni- 
gen, den Aristofanes in seinen Wolken auf die Schaubühne 
brachte, oder nadi der Anklage des Aaytus und nach dem 
Endurtheil seiner Richter benrtbeilen wollten 1 Man müfste ' 
wenig KenntJiils dti Well haben, wenn man nicht wüfste, dafs 
etliche wenige Züge von Sonderbarkeit und Abweichung von 
den gewöhnlichen Formen des sittlichen Betragens hinlänglich 
sind, den vortrefFIicbsten Mann in ein frisches Lidit zu stellen. 
Wir haben an dem berühmten Hans Jakob Rousseau von Genf 
(einem Manne, der vielleicht im Grunde nicht halb so son- 
derbar ist als er scheint^ ein Beyspiel, welches diesen Sats 
ungemein erläutert. Und in den vorliegenden Aufsätzen werden 
wir den Diogenes selbst über diesen Gegenstand an mehr als 
Eiaeui Orte so gut lasonicicn liitrcn, dafs schwerlich jemanden, 
der sich nicht zum Gesetz gexnaciit hat nur seine eigene Mei- 
nung gelten au lassen, ein unau^elöster Zwdfel übrig bidben 
wird. 

Bcy allem dem gestehe ich doch gern, dafs der Dioge- 
nes, der in diesen Aufsätzen spricht, mir selbst ein ziemlich. 

Xia B. r 
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idealischer Diogenes zu seyn' scheint: es sey nua, dafs iha 
der Lateinisdie Übersetzer wirklich aus dem Arabischen, und 
der Arabische aas einan Griech&chmi Original gedolmetschet 
habe, oder dafs einer von den vorgeblichen Übersetzern selbst 
der Urheber dieses Werkeheus sey. Die Verschonerutig einiger 
Züge fällt in die Augm; und, um alle mögliche Aufrichtigkeit 
gegen den Jl^ser zu gebrauchen, kann und soll ich ihm nicht 
verhalten, dafs auch ich, eben sowohl als die beiden Übersetzer 
meine Vorganger, vielleicht eben so viel aus Notluvcndigkcit als 
aus Vorsatz, mehr Anthcil daran habe, wenn dieses kleine Werk 
der Ürschrifit ziemlich unähnlich seyn sollte, als mit der Treue 
bestehen kann, die man ordentlicher Weise von einem Dolmet" 
scher fordert. Ohne Umschweife, ich bcsotgc, sie liabc bey« 
nahe das nehmhche Schicksal gfiuiLt, welches die Geschichte 
des Schaumlöffels, nach der £rzählung seines Französischen 
Herauagebers, betroffen haben soll Es ist mehr als zu wahr- 
scheinlich, dafs der erste Arabische Übersetzer, gesetzt auch, 
dafs er alle mogliclie Gescliicklichkeit gehabt habe, doch in der 
unendlichen Verschiedenheit seiner Sprache von der Griechischen 
«ne unüberwindlidie Sdiwierigkeit gefunden, ein Werk von 
dieser sonderbaren Art gut zu übersetzen. Es wird also ver- 
muthiich von ihm geheifsen haben: Ex Graeds bunis fecit 
Arahicas non Lotios. Ich denke, es sey dem Lateinischen Dol- . 
metscher nicht besser gegangen. Die Wahrheit zu sagen, seiner 
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Schreibart nach mais er ein armer Stümper gewesen seyn ; unge- 
achtet er, als «n Magister noster auf oiner neu angehen^ 
den Umversitäty (^vne Salamanka danmhls war^ in der Vor* 

rede die Backen ziemlich aufzublasen scheint. 

Er scheint) nach Art unsrcr meisten neuem Übersetzer,, 
weder die Sprache, aus welcher, noch die, in welche er über- 
setzte, am allerwenigsten aber den Geist seiner Urkund« 
recht verstanden an haben. 

Man merkt an umähligen Orten, da& da vermuthlidi ein 

feiner Gedanke, oder eine gluckliche Wendung, oder irgend 
eine andere seines gleichen unsichtbare Schönheit unter seinen 
plumpen Händen verloren g^angen seyn müsse; an vielen 
Stellen ist er sogar gänxlich unverständlich, ohne sich das min- 
deste darum zu beküt&mem, was seine Leser dazu sagen wür- 
den. Vermuthlicli hat er sich nicht vorgestellt dafs er Leser 
haben würde, oder (wie ein ehmahUger Französischer Übet^ 
Setzer der Musarion} nur für sich und seine guten Freund^ 
und nicht inr das Publikum — schlecht übersetzt. Dem sey 
wie ihm wolle, so viel ist gcwifs, dais ich der Welt das elen- 
deste Geschenk, das sich denken läfst, gemacht haben würde, 
wenn ich mich durdh die Ehre, der Herausgeber einer alten 



XVin VOIVB£RICHT. 



Lateinischen Handschrift bu seyn, Mtte verleiten. lassen, die 
seinige, so wie sie war, abdrucken zu lassen. 

Ich gab mir also, weil doch dieser Diogenes so viel zu 
verdienen schien, Üchor die Mühe, ihn gans umzuschmeißen, 
und, nach meinem besten Kdnnen und Wissen, so Deutsch 
reden zu lassen, wie ich mir einbildete, dals ihn wenigstens ein 

erträglicher Griechischer Sofist aus Alcifrons Zeitea mödite 
haben Griechisch reden lassen. 



* 
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Dieses kleine Werk cischion im Jahre 1770 zum ersten Mahle 
unter dem Titel Dialogen des Diogenes. Man hat das 
Wort Dialogen iiauptsachiidi defswegen unschicklich gefun- 
den, yneSX die eigentlichen Gespräche nur den wenigsten 
Theil des Ganzen aosmacben ; als welches meistens aus zufälli- 
gen Trauracreyen, Selbstgesprächen, AaekdoLen, dialogisierten 
Eizählungen und Aufsätzen, worin Diogenes blofs aus Manier 
oder Laune abwesende oder eingebildete Personal apostro- 
fiert, zusammen gesetzt ist. Der Herausgeber, der jenem Tadel 
nichts erhebliches entgegen zu setzen hatte, faad also für gut, 
bey gegenwärtiger Ausgabe von der letzten Hand den Titel der 
alten Lateinischen Handschrift, Diogenis Sinopensis Rcli- 
^uuy beyzubehalten ; ein Titel, wozu dieses Werkchen ein desto 
gii»fsere5 Recht hat, weil ui der Tliat ( da die unechten Briefe, 
die dem Diogenes angedichtet worden sind, nicht in Bctiach- 
tung konunen^ au&er denselben sonst nidits von diesem berühm* 
ten Cyniker übrig ist. 



XX YORBEaXGHT. 

Der ehmahlige Griechische Titel ^ttgctr^ fuuvoftevof ' 
(^Socrates delirmts, ein abervritsig gewordener Sokrates^ 
ist aus dem zweyfachen Grunde w^ebUeben, erstlich weil er 

Giiechisch ist, und dann >vdil dieser halb ehrenvolle Ixalb spöt- 
tische Spiiznahme, welchen Flato den Diogenes gegeben haben 
soll) auf den Diogenes, der sich uns in diesen Blattern darstellt, 
gana und gar nicht au passen scheint. Dieser ist awar ein So n* 
d erlin g, aber ein so gutherziger, (rohsinniger und ^mit 
Erlaubnifs zu sagen^ so vernünftiger Sonderling als es j« mahls 
einen g^eben haben mag; und gewifs« wer nicht Alexander 
isty könnte sidi schwerlich etwas besseres zu seyn wünschen 
als ein solcher Diogenes. 
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Wie ich auf den Einfall komme, meine Bngebcuheiten, meine 
Beobachtungen, meine Empfuidungen, meine iMeinnngen , meine 
Träumeieyen ■ — meine Thorheiten, — eme Thoilioiten, 
und — die \V'eisheit, die ich vielleicht aus beiden gelernt 
habe, zu Papier zu bringen, das — sollte gleich das erste seyn, 
was ich euch snpen wollte, wenn ich nur erst Papier hätte, 
worauf ich schreiben könnte. — Doch Papier könnten wir 
leicht entbehren, wenn wir nur "Waclistafeln , oder Baumrinden, 
Oller Häute, oder Palniblätter hatten! — und in Knnanglung 
deren möcht' es weifäes Blceli, IMaimor, Klfcnbcin, oder gar 
Backsteine thuu; dciui auf alle diese Dinp,c pflegte man cliniahls 
zu schreiben, als es noch mclir darum zu Uiun war dauerhaft als 
viel zu schreiben- — Aber unglücklicher Wei^e hab' ich von 
allen diesen Schreibmaterialien nichts ; und wenn ich sie auch 
hätte, so wind' ich sie nicht gebrauchen können, weil ich 
weder Feder noch Griffel, noch irgend ein anderes Werkzeug 
dazu habe, als dieses Stückchen Kreide. 

Es ist ein schlimmer Handell — Aber wie macht' ichs, 
wenn gar nichts \on allen diesen Dingen in der Welt wäre? 

Nicht schreiben wäre w ohl das kürzeste Mittel; aber schrei- 
ben will ich mm, das ist beschlossen! 
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In den Sand schreiben? — Es güigc anj ich kenne zwcy 
bis dicy hundert junge und alte Schriftsteller, ^nichts von eini- 
gen Tausenden zu sagen, die ich nicht kenne) denen ich, 
weil sie doch nun cinmahl schreiben wollen — oder schrei- 
ben m II s s c a — diese Blethodc bestens empfohlen liaben 
AvüUte. Allein sie hat bey allem dem ihre Unbcqucrahch- 
keiton. — 

Dummkopf! dafs ich mich nur einen Augenblick besinne, 
eh' ich sehe dals meine Tonne geräumig genug i>t, eine tranze 
IHadc 7,11 la^.srn, in so fern ich klein genug schreiben kunutc. 
An meine Toiuie will ich schreiben! — Ihre Seilenwande ^ind 
ohnehin so nackt, ohne Schnitzwerk, ohne Vergoldung, uhne 
Tapeten, ohne Mahlereycn ; — in der That gar zu kahl. — 
Bin ich nicht so gut als der Wurm, aus dessen gesponnenem 
Schleime man diese Ge%vebe macht , womit unsre neuen Argo- 
nauten ihre Sahle behängen ? — Der Wurm spinnt sich sein 
Haus selbst; ich beixcidc ihn darum; das ist mehr als ich kann. 
Aber ich kann doch mein Haus mit meinen eignen Hirnge- 
spinsten tapezieren, und das will ich, wenigstens so lange 
dieses Stückchen Kreide dauert. 

In der That, es sollte mich yerdriefsen, wenn unter allen 
sweybdnigen Thieren ohne Federn auf diesem Erdenrund» 
oder Erden e 7, oder Erden t eller — was es ist, mügen die 

i) Wir können es keinem K«nner der Gricduschen Sitten und Gebriiiclie 

in den Zeiten des Diogenes verdenken, -wenn er an der Echtheit dieser 
Stelle zweifelt. Freylich ist es nicht die einzige in diesem Werke, die 
7.U einem soltlicn Z'weifei AnlaOs giebt «— Aber desto schlimmer i vrerden 
die Kenner sagen. 
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Herren ausmachen, die sonst nichts zu thün haben, und nicht 
mülsig seyn können — ein einziges wäre, das weniger Bedürl^ 
nisse Mtte als idu 

Es ist one vortreflliche Sache, keine Bedürfnisse zu 
haben; oder^ yrenn man nun einmahl nicht umhin kann einige 
zu haben, dodi wenigstens nicht mehr zu haben, als man 
schlechterdings haben mufs, und sich so wenig damit zu thun 
zu machen als nur immer möglich isb Anfangs, in so Sem. ihr 
niclit dazu geboren seyd, kostets einige Mühe. — Aber wie 
Tiel Mühe macht sich der Thor, der sidi in den Kopf gesetzt 
hat reich zu Sterben? Wie viel Mühe giebt sich der Thor 
Fudrias, sein Mädchen erst zu gewinnen, hernach zu 
befriedigen, dann zu hüten? Wie viel kostets einem 
andern Thoren, um aus einem Gerber oder GcAvürzhändler ein 
Vater des Vaterlandes /.u weiden? Oder einem andern, 
sich in die Gunst eines Satrapen cinzuschmeiclicln ? — Die 
doppeltem Narren! Mit der Hälfte der jMühe, die sie anwen- 
den, sich tausend ^^irklichc und eingebildete Plagen zu den 
natürlichen, denen sie ohnehin nicht entgehen können, zu erkau- 
fen, könnten sie sich auf iiu ganzes Leben m den Besitz einer 
Glückseligkeit setzen, die so nahe als m<^Uch an die göttliche 
reicht. 

Denn dafs die seligen Götter es darum seyen, weil sie 
nichts zu tluni liabeu als sich ewit^ mit Ambrosia zu fidleu, 
ewig ia Nektar zu berauschen, luul Jen AVcih rauch in die Nase 
zu ziehen, den wir ihnen zu thren verbrennen, — das Hlauben 
ihre Priester — wie ich. Sie sind selig, weil sie nichts 
bedürfen, nichts fürchten, nichts hoffen, nichts wünschen, 
alles in sich selb&t ündeu} — und so bin ichs auch, so viel 
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es ein armer Sclielm von einem F.rdeusohue seyn Jvann, der 
Brut oder Wurzeln haben mufs, um zu leben, einen Mantel, 
um nicht zu Frieren, eine Hütte oder wenigstens ein Fafs, um 
^ich ins Trockne legen /,u können, und — ein Weibchen seiner 
Gattung, \vcun er iMenschen pflanzen wilL 

Bcy allem dem bin ich zufrieden, es so weit gebracht za 
hüben, dufs ich gegen Hunger und Durst nur Wurzeln, gegen 
die Blüfse nur einen IMantel von Sackleinewand, gegen Wind 
und Wetter nur mein Fais ndtbig habe. 

Was den vierten Artikel bctriJIt, davon hören eure ernst- 
haften Leute nicht g^rn sprechen , und ein weiser Abnn denkt 
so wenig daran als er kann; — und mufs er daran denken, 
nun, so hat unsere gute Mutter Natur auch dafür Rath geschafft; 
vrie ich euch mit einem hübschen Beyspietchen beweisen könnte 
wenn ich nicht besorgte, ihr möchtet — eifersüchtig werden. 



2. 

W enn sich jemand in den Kopf setzen wollte, andern Leuten 
zu Gefallen weise au werden , — als , zum Bey spiele , sein Glück 
dadurch zu machen, oder sich bey der Welt in Achtung zu 
setzen, oder sich ihrem Tadel zu entziehen, — so wollte ich ihm 
unmalsgebUch gerathen haben, sich hinzusetzen und es bleiben 
zu lassen. Denn ich will meine Tasche und meinen Stecken, 
das isty mein ganzes Vermögen, g^n eine Fu£n>ohne (in so 
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fern ihr keine Pylhagoräer scyJ ) setzen, dafs ihr eure Mühe 
dabey auf die oine oder die andere Art verlieren würdet. 

Entweder werdet ihr euch die Hochachtung der Welt 
crwerhen; und dann müfste mich alles Leti iigon, oder ihr werdet 
diese Ehre eucrm Oelde, oder cuerm Stande, oder eueiTn Amte, 
oder eurer Frau , oder eurer Schwester, oder eurer guten Miene, 
oder eurer Kunst zu singen, zu tanzen, die Flute zu spielen, 
durch einen Reif zu springen , Hirsenkörner durch einen Finger- 
ring zu werfen, kurz, eher allem andern in der Welt als eurer 
Weisheit zu danken haben: — oder gelangt ihr, durch des 
Himmels Gunst, wirklich zu Weisheit; so wird sichs die Welt 
nicht ausreden lassen, euch für eine Art von Narren zu halten; 
w^eichen Falls ihr wohl thun werdet, es (^wofern ihr könnet^ 
wie Diogenes zu machen — nehmlicli, gerade weil Diogenes 
weise ist, so ist Diogenes kein Narr und bekümmert sich darum. 

Denn, meine guten Freunde, wenn er cuern Bey- 
faH suchte, er, der euch keine Gnaden auszutheilen, keine 
Gastmähler zu geben, keine Persischen Weine und keine schöne 
Frau vorzusetzen hat, — so müTste er eure Handmühlen dre- 
hen^ oder ia euem Bergwerken graben, oder eure Nymfen ins 
Gehäge treiben , oder eure Verdauung durch, seine Schwanke 
befördern; und, mit eurer Erlaubnifs, von allem diesem vnd 
was dem ähnlich ist, findet er für gut sich selbst zn dispensie- 
ren, weil er das Mittel ausgefunden hat eures Beyfiük entbeh- 
ren zu können. 

Mit den guten Freundinnen hat es schon eine andere 
BeschaiTenheit. Auch ohne ehea schön oder reich oder von 
Stande oder in Purpur und ByiBsus gekleidet zu seyn, oder nach 
Lavendel su riechen^ oder einen fidsierten. Kopf, oder übohaupt 
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einen Kopf (in «o fem Wits darein gehört) oder irgend ein 
Talent in haben, das ein Frauenzimmer aoch haben kann» 
giebt es — Dank sey eurer Guthendgkeit, ihr angmehmen 
Geschöpfe 1 — ein unfehlbares Mittd enern Bey&ll au verdie- 
nen, und — kurs, wir Terstdien einander, denke ich: und 
wenn jemabb meine Feinde ihre Bosheit so weit treiben sollten, 
mir durch gewisse Yerlenmdnngen eure gute Meinung entstehen 
SU wollen; so hoffe ich, es werden immer noch einige unter 
euch edclmüthig genug seyn, mich in ihren Schutz au nehmen, 
und ihren Schwestern in die Ohren zu lispeln, dals Diogenes 
nicht ohne alle Verdienste sey. 



3- 

Übrigens, und was die Weisheit betrifft, meine Herren von 
Korinth, Athen, Sparta, Theben, Megara, Sicyon, 
u, s. w. — und ihr, weldie ich Ehren halben zuerst hätte 
nennen sollen, meine werthen Mitbörger von Sinope, — so 
erlaubet mir euch zu sagen, dafs ich die Ehre, von Einem 
Stamme mit euch allen zu seyn, viel zu stark empfinde, um 
an mehr Weisheit Anspruch zu inaclicn, als so \k\ nh zu 
meinem eignen nothdürftigcn Gtbrauche nicht entbehren kann. 
Sollte davon auch etwas zu eueiii Diensten seyn können, so 
gestehe ich ofTenher/.ig, dafs icli es lediglich den Beobachtun- 
gen zu danken habe, zu denen ihr mir Gelegenheit gabt, Aveiui 
icii eucix handeln sah. Ich bemerkte gemeinighch in der 
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Folge, ^va8 ich euch ohne ein Ödip zu seyn, hätte vorher sagen 
können: „Uals es euch hinten nach gereute so gehandelt zu 
haben;" — und tlaiaus schlofs ich schlechtweg; „ihr wüitlet 
btJSser Ecthan haben, es anders zu machen.'* 

Ich lidbc am daiaus einige Anmerkungen gesammelt, wovon 
ich euch gelegcnhcitlich so viel zukuinmcn lawen werde, als ich 
glaube dafs ihr auf liinmahl tragen kchuict. 

Inzwischen aber, und um auf die Veranlassung zu dieser 
ganzen Betrachtung ziirück zu gehen, kanu ich nicht umhin, 
d e u Ki u fa 1 ti gen zum Besten zueiiuncin: dafs — seitdem 
es meinem Freunde Platon gefallen hat, mir die Elue zu erwei- 
sen, mich den r a s e n de n S o k r a te s zu nennen — einige Halb- 
Itöpfe in den Vorätiidtcn von Korinth, und vielleicht auch in 
der Stadt selbst, sich eine ordentliche Augelegenhcit daraus zu 
machen scheinen, eine Menge Narrheilen \on ihrem eigenen 
Gewächs auf meine Rechnung^ zusetzen, und denjenigen, wozu 
ich mich wirklich bekenne, eine Gestalt zu geben, worin ich sie 
niclit für mein erkennen kann. 

Es sollte mir leid thun, wenn das, was ich davon sagen 
werde, ihnen unangenehm seyn könnte. Denn ich merke wohl, 
dafs sie bey dieser kleinen Kurzweil eine grofse Absicht haben. 
Sie können in ernsthafter Beurtheilunng der Narrheiten, die sie 
mir andichten, ihre Vernunft, oder in Verspottung derselben 
ihren Witz desto bequemer sehen lassen. Sie geniefsen dabey 
des Vortheils, den derjenige hat, der sich den Gegner, den 
er überwinden will, selbst macht: er kann ihn gerade so 
schwach und ungeschickt machen, ah vi ihn nöthig hat, um den 
Sieg davon zu tragen. Da es nun unfreundlich wäre, sie in 
dieser kleinen £rgetzlichkeit beimruhigea zu wollen: so »oll 

WiKt.Air»« timKTU Wiix>» XUL B. • 
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alles, \yas ich bis zu Num. 4 sagen werde, obne einigen Nach- 
theil ihrer diefsfallsigen Zuständigkeiten , und blofs zum Besten 
dei jenigcn gesagt scyn, welche mich gerne kennen möchten , und 
die Gelegenheit nicht haben defswegen nach Koiinth zu reisen. 

Ich gestehe also, dafs ich vor vielen Jahren ausdrücklich 
darauf studiert habe, „wie ich mich 50 unabhängig machen 
kuuiite als möglich ^^are." 

Ich iaud, „dafs dicfs imlcr gewissen Bedingungen ganz 
wulil angehe," und, „dafs diese Bedingungen in meiner Gewalt 
lagen." 

Ich bedachte mich also nicht lange. IVIeine Theorie war 
nicht so bald gefunden, als ich that, was die wenigsten von 
euren Slttenlelueru thun. Ich fing an sie in Ausübung zu 
bringen, und l^am darin, ohne Ruhm zu melden, binnen zwan- 
zig Jahren soweit, dafs ich, wie ihr sehet, sehr bequem in 
einer Tonne wohne, von Bohnen und Wurzeln Mahlzeit halte, 
und meinen Nektar dazu, in Ermanglung eines Bechers, mit 
der hohlen Hand aus dem nächsten Brunnen schöpfe. 

Dafür aber geniefse ich auch die Vortheile der Unabhän- 
gigkeit. Ich habe nicht nöthig euch zu betrügen, und bin 
sicher, dafs ihr mich eben so so wenig betrügen werdet. Ich 
erwarte nichts von euch, ich fordre nichts von euch, ich 
besorge nichts von euch. — Denn was für ein armer Teufel 
müTste der seyn , der mir meinen Stecken und meine 'lasche 
voll Bohnen und Brotkrumen stehlen wollte! Sollte sich, wider 
Vermuthen, jemand hcrvorthun, der ann genug wäre in eine 
solche Versuchung zu fallen, so bin ich bereit, ihm beides gut- 
willig abzutreten. Ich werde im nächsten Walde wieder einen 
Stecken finden» und mir aus einem Zipfel meines Mantels eine 
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andere Tasche machen, so ist der Abgang ersetzt. — Kurz, ich 
sehe nicht, warum wir nicht die besten Ficuiule scyn sollten. 
Wornacli ilir immer streben raöget, findet ilu den Diogenes ui e 
in euerm Wege. Beweibt eucli, wenn ilir wollt, — rathen werde 
ich euch nie dazu — um eine Archontenstelle, um eine Priester- 
stelle, um eine Feldhei rasteile, um eine Stelle in dem Bette einer 
schönen Frau, oder einer reichen IMatrone, oder einer Dame, die 
euch fiu' eine Hand voll Drachmen thut, was Platons Penia 
dem seil lutt iidcii Ptutus, — beueiLl euch um die Gunst eines 
Sati'apen, oder eines Königs, oder einer Königin, oder uin eine 
Krone selbst, oder gar um einen Platz unter den Göttern — 
^ihr wiffet dafs auch der zu kaufen ist} — kurz, bewerbt 
euch warum ihr wollt, Diogenes wird nicmahls euer Neben- 
buhler seyn. Diogenes ist der unschiidhchste, unbedeutendste 
Mensch von der Welt, — ausgenommen, dafs er euch bey Gele- 
genheit die W"ahrheit Sagt; und wenn er auch gleich dadurch 
nichts zu euerm Vergnügen boyträgt, dachte ich doch, 
er verdiente immer, dafs ihr ihm Luft und Sonnenschein unent- 
geldlich angedeihen liefset, und erlaubtet, sich unter cuien 
Baum hinzul^en, den vielleicht sein Grofsvater gepQanzt liat. 



4. 

Sagte ich euch nicht vorhin, dafs Diogenes, des Ikcias 
Sohn von Sinope, — dessen Narrheiten ich iibriirens nicht 
besser zu machea begehre als sie siad — nicht ganz so naihsch 

jasL a t 
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sey, als die Ilcncu und Damen im Kraneoii aus einigen Zügea 
beiucr Denkungsaii zu fulgcrn b(;liel)en? 

„Der Mensch aüekticrt ein Sonderling zu seyn," spre- 
chen sie: — und Sie , meine Herren und Flauen, aUcktieren 
ehrlicli und tugendhaft zu scyn. 

„Er hat seinen hölzernen Becher weggeworfen, cla er einen 
Bettler sah, der aus der hohlen Hand trank." — Dieser Zug ist, 
mit Iluoi' Eilaubaifs, ein wenig verzeichnet. Der Becher 
muf&te wegf;e\vurfen werden, weil ei einen Leck Lekominon 
hatte; und da mau niclit gleich einen andern fand, so sah man 
zu gutem Glück einen ehrlichen Soini der Erde, von dem man 
ohne Becher trinken lernte. Ein weiser IMann findet immer 
Gelegenheit etwas z\i lernen; imd ich vcrsiclnc Ihnen, Madam, 
dafb ich von Ihrem Scivoofshündchea die ganze Filosoiie 
des A r i s t i p p gelernt habe. 

Aber, gesetzt ich hätte den Becher weggeworfen, weil ich 
ihn entbehren koflnte? — Klcon, der jetzt aus einem gold- 
ncn Becher trinkt, weil er den unschnlJigen Nikias vetnrthei- 
len half, würde noch ein eluhclier Mann seyn, wenn er aus der 
hohlen Hand trinken könnte wie ich. 

„Diogenes i&t ein IMisogyn." — Ha, ha, ha — 
„Er nimmt sich heraus , allen Leuten zu sagen was sie 
nicht gern huren." — Ist es meine Schuld, weno sie die 
Wahrheit nicht hdren mögen? 

„Er wohnt in einem Fasse." — Es ist, wie Sie sehen, eine 
Tonne, und für eiDen Mann ohne Familie, der nichts zu thun 
hat, getaumig genug. Gesetzt nun, dafs ich eine Probe hätte 
machen wollen , dafs im Nothfali auch die engste Wohnung für 
einen ehrlichen Mann groC) genug ist? — Ich weils es, guter 
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Xcniades, dafs , \veim micla jcmahls Alter oder Krankheit 
einer bequemem Wohnung b cd ü i ft ig machen sollte, Dioge- 
nes unter deinem frenndschafthchcn gasifieyen Daclic sein Kiim- 
mcrchon Lcrcitet findeu wird. Jetzt, da ich es noch nicht 
bedarf, sey, in diesen heitern Sonimertagen , der grüne Wasen 
mein Faulbettchen, mit weichem Gras und Blumen gepolstert, 
und eine Cypresse breite gesunde Schatten um mich her! Da 
sauge; ich den erfrischenden Athem der Natur ein; der to- 
bende Himmel ist meine Decke; und indem icli so liege, und 
mein Blick seine endlosen Tiefen durchschweift , ist mein. 
Gemüth offen, still und unbewölkt wie er. 

„Aber, was für eine Grille, sagen sie, die \Vande eurer 
Tonne zu einer Schrcibtafcl zu machen?" — Gut! soll 
eine Griüc seyn: haben Sie etwa keine Grillen? Oder sind 
meine Grillen nicht eben so gut weil sie die meiuigeUf als 
Ihre (iLill'n weil sie die Ihrigen sind? 

Indessen sehen Sie hier diese S c h r e i b t a f e I ? Es ist eine 
hübsche Schreibtafel von Elfenbein, in vergoldetes Leder gebun- 
den, deren ich mich, aus Mangel einer scldechtern, künftig 
vielleicht bedienen werde. So eigensinnig bin ich nicht, die 
Bequemlichkeit zu flielicn \>enn sie mich sucht, und ich ihr 
nichts bessers aufopfern mufs. Der gute Xeniadcs, dem sie 
zugehört, glaubt, dafs sie desto besser seyn werde, wenn ich 
sie ihm beschrieben zurück gebe. — Du sollst deinen Willen 
haben, guter Xeniades. 
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Sie lag, ein wenig zurück geLogcn, auf einem kleinen Throne 
von Polfltern, und spielte, wie ich sagte, mit ihrrai Schoofft* 
hünddieri. 

Gegen vibet saß ein junger Mensch, von dem die Natur 
viel versprach, — und der beym Xenokrates gehört hatte^ 
man müsse die Augen zuschliefsen, wenn man sich nicht 
stark genug fühle, einer schönen Versuchung mit ofinen Augen 
Trotz zu bieten. 

Der junge Mensch hatte den Muth nicht, die seinigen 
ganz zu schliefsen; aber er sah auf den Boden, — und da hei 
ihm ([zum Unglück^ ein kleiner Fufs in die Augen, wie man 
sich den Fufs einer aus dem Eadc steigenden Grazie einbilden 
kann, jedoch nur wenig vibcr die Knöchel aufp;cdcc.kt. 

Es war Nichts für — euch oder mich; aber es war sehr 
viel für den jungen IMenschen. Schüchtern und verwirrt 7.05 
er die Augen zurück, sah die Daiue an, dann ihien Schuufshnnd, 
dann wieder den Fufstcppich ; aber der schünc kleine 1" uiä 
hatte sich inzwischen unsichtbar gemacht. 

Er bedauerte es. Er sprach, mit stotternder Stimme, von 
allem andern — als was er fühlte. 

Die Dame streichelte ihren Schoofshund, Das Hündchen 
licbkoscte ihr hinwieder ^ zerrte mit seiner kleinen Pfote an 
iiuem Ilalituche, sali sie dann mit sclialkbafteni — Liicheln, 
hätte icli gesagt, wenn Hunde lachein konnten — an, zerrte 
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wieder an ihrem Tuche, und entfesselte unter diesem Spiele — 
(die Dame betrachtete eben eine Leda von Parrhasius, die 
etwas rechter Hand gegen über hing) — die Hälfte eines sehr 
weifsen und sehr reitzend geründeten Busens. 

Der junge Mensch blinzelte, crrüthete bis au die Ohren- 
läppchcn, und schnappte nach Luft. 

Das Hundchen stand mit den Hinterpfoten auf iiiicm 
Schüofbc, schmiegte sein rechtes Vorderpfütchen an den scho- 
nen iiuscn an, und sah mit halb offnem Munde — dem Aus- 
druck des \ cilangen5 — zu ihren Augen luiiauf. Sie küfste 
das Hündchen, naiini es ilii cn kleinen Schmeichler, und steckte 
ihm den Mund voll Honigplatzchca. 

Der junge BIcnsch liatte keine Krait mehr aui den lioden 
zu sehen, und — Ich schlich mich forL 

Unterwegs sah ich Aristippen, mit Rosen bckiänzt und 
ganz Arabien um sich her duftend , von einem Gastmahle des 
reichen Klinias wohl bezecht zurückkehren. Er schwamm in 
einem weiten seideneu Gewände, schimmerte um und um von 
der Beute, die er vor einiger Zeit von Dionysen zu Syra- 
kus gemacht halte: ein kleiner Hof von munLein Jünglingen 
schwärmte um ihn her, und, wie Bacchus unter Faunen 
und Satyrn, ging er in ihrer Alitte und lehrte sie — seine 
Weisheit. 

Beym Anubis, dem Schutzgott aller Schoofbhündchen! 
ich will meinen Stecken und meine Tasche verloren haben, 
wenn Aristipp seine Weisheit nicht von Dauaens Schoofs- 
hunde gelernt hat! 

Schmeichelt der Eitelkeit der Reichen und Grofsen , lieb- 
koset ihren Eeidenschaften , oder befördert ihre geheimen 



I 
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Wünsche, ohne zu thirn als ob ihr sie merket; — so ^vclden 
sie euch den Mund mit Houigplatzchen füllen: das ist das 
^QZe Gchcimniia- 

^ichts mehr als das?'' — Kein Jotal ' 



6. 



Olaubct mir, Klinias, Chiirea, Demarchus, Sardana- 
palus, Midas, Krösus, und wie ihr alle hcifsct, ■ — es ist 
nicht aus Neid — oder au& Verzweiflung dafs ich euch nie- 
niahls \-verde gleichen können, oder aus Stolz, der sich durch 
Verachtung dessen , was er iiiclit liahcu kann, leichter zu machen 
sucht; — ich liahe mich genau darüber geprüft — es geschieht 
aus einer innern Uberzeugung, welche sich nichts von 
mir einreden liifst, dafs ich meinen Fretmden unmöglich rathen 
kann, sich um eine Glückseligkeit, wiedieeurigc, zu bewerben. 

Eure Paläste sind geräumig, Lccjuem, schon gebaut, mit 
den auserlesensten Werken der Kunst geschmückt , mit den 
wollüstigsten Gerathschaften der Üppigkeit angefüllt; — eure 
Garten gleichen den Garten des Alcinous und der Hespcri- 
den; — eure Sähle dem Sahl, wo liumers unsterbliche Götter 
sich in Nektar selig trinken; — eure Knaben sind schön wie 
Ganymed, eure Sklavinnen wie die Gespielen der Liebesgöttin; — 
euer Leben ist ein immer währendes Gastmahl, mit Musik, Tan- 
a&en und Spielen abgesetzt j — euch ist keine Schöne spiöde^ 
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keine Danae unziigangbar ; Riegel, Mauern, hütende Drachen, 
nichts halt euch aufj euer Gold überwindet alles. 

Ein Sofist würde vielleicht viel gegen alle diese Vorlheile 
einzuwenden luiben — aber von mir habt ihr keine S< I>ikane 
zu besorgen. Ich bin kein Verächter des Schönen, kein I'ejnd 
des Veignügens, vvie mich die Stiiiufsei iniidchcn im Kraneon 
beschuldigen. Ich hasse schwache Grunde. ,,Die Wollust ent- 
nervt," sagt Xcnokrates: — die Tugend anch, sag' ich; 
denn sonst wurde Fryne nicht so mifsvergnügt von dir aufge- 
standen seyn. — War Alcibiades nicht tapfer? Könnt' er 
nicht, wenn es seyn mufste, eben so gut auf hartem Boden 
unter ircyeni Ilinimc! schlafen, als im Schoofse der schönen 
Kemea? Licfs er sich nicht die schwarze Suppe der Spar- 
taner eben so gut schmecken als die niedlichen Gerichte des 
üppigen Tissa fernes? — Keine Einwürfe, ich bitte euch, 
die nur von Einer Seite wahr sind, und die man mit tausend 
Beyspielen widerlegen kann! — Gestehen wir die reine Wahr- 
heit 1 Guter Wein aus Cypern schmeckt, in so fern ihr nicht 
durstig seyd» besser als ßnmneawassery die strengen Sitten- 
lebrer mögen einwenden was sie wollen; und eure Tänzerinnen 
AUS lonien, oder eure Mädchen von Skio sind mit allem dem 
ganz artige Geschöpfe. Eure Gallcrie mit den Gemähldeo der 
Zeuxis und Polygnotus, der Farrhasius und Apelien bchangeiii 
bezaubert ungclehrte Augen, und befriedigt den verweilenden 
Kenner. — Solltet ihr denn nicht glücklich seyn? Sollten wir 
nicht alle nach euerm Zustande streben? Der Genufs alles 
Schönen und Angenehmen sollte nicht glücklich machen? 

Ich habe nur einen einzigen Zweifel, — es ist, däucht 
mich, mehr als ein Zweifel — - aber ich besoxge euch ver- 
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diiefslicli zu machen wenn ich ilin sage. Er würde zu Erör- 
terungea führen, und mein Zweck ist verfehlt, so bald ich 
euch lange Weile mache. — Ihr habt zu thun wie ich sehe? — 
einen liet>uch bey der schünen FilUnion abzulegen, oder bey 
der jungen Gemahlin des alten Strepsiadcs? — Ich will 
euch nicht auflialtcn ; ich lege mich indessen dort in den Schat» 
ten hin, und träume was, bis ihr wiederkommt. 



7. 

Diesen Augenblick ertappe ich mich bey einer hiifslichen 
Unart. — O Sohn des Ikctas , wie weit bi^t du noch entfernt 
6o weise zu seyn, als du närrisch aussicliest! — Unge- 
duldig darüber zu werden, dafs du von einem 3Ic£ischen, der 
dir Ehre anzuthun glaubt, und nicht zu wissen schuldi£r i^t 
dafs du eben träumen wilUt, in deinen Traumereyeu gcsLuit 
wirst! — Fy! das hättest du von einer langbeinigen Spinne, 
von einer Wespe oder Hornisse leiden müssen. — Ich will euch 
den ganzen Handel erzählen. 

„Du bist inüfsig, Diogenes?" sagte er. 

Nach meiner Gewohnheit, auwortet' ich. 

,,S() sorzc ich mich zu dir." 

Wenir du nichts besscrs zu thun hast 

„Auf der Welt nicht?, — aufser dafs ich auf dem Marlite 
seyn sollte. Die Sache des armen Lamon wird entschieden. 
Sein Vater war ein guter Freund unsers Hauses. Ich denke. 
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er wird Mühe haben, seinen Feinden diefsmahl zu entwischen. 
Ich bedauie ihn. Ich liaLLe mir g:estern \ üi genommen, für ihn 
zu sprechen; — aber ich bin licutc gar nicht aufgelegt. " 

Nicht aufgelegt? Und Lamons Vater war ein Freund 
deines Haviacs? — und der arme I, amon ist in Gefahi ? 

„\Vic ich dir sagte, mein Kopi ist heute zu niLiiLa gut. 
Wir schmausten gestern beym Klinias. Es währte die ganzie 
Nacht durch. Wir hatten Wem der Götter, Tänzerinnen, 
Mimen, Filosufen, die sich erst zankten, hernach bcsofien, 
hernach den Tanzerinnen — genug, wir hatten alles was zu einer 
vollständigen Kur/.wcll gelunt. — " 

Das ist alles ganz hübsch, wenn du willst — aber der 
arme Lamo n! 

„Wer kann sich helfen'? Er dauert mich, wie ich sage. 
Er ist ein ehrlicher Mann, — und hat eine tugendhafte Frau,— 
eine sehr tugendhafte Frau ! 

Und eine schone Frau vcrmuthlich? 

,,Sie kam gestern mir ihres Mannes Sache zu empfehlen. 
Sie hatte zwey Kinder, zwischen drey und iVuif Jahren, bey 
sich — liebliche kleine Geschöpfe. Sie war nicht sehr geputzt, 
aber ihre Gestalt und Miene überraschte mich. Sie warf sich 
mir zu Füfsen; sie sprach mit Hitze für ihren Mann: — Es 
ist unmöglich, dafs er schuldig seyn kann; er ist der ehrlichste 
JVIanUy der zärUichste Vater, der beste Freund; — gewifs, er 
kann nichts unedles aus Vorsatz gcthan haben; helfen Sie 
ilnt) , Sie können es. — Ich machte ihr Einwendongea : sie 
widerlegte mich. Ich stellte ihr die Schwierigkeit vor, da er' 
SO viele Feinde hätte. — Er habe sie blofs weil er mehr Ver- 
dienste als Venn^ea habe, sagte sie. Ich zuckte die Achseln.—* 
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Sie weinte, und die belLlcn artigen kleinen Gescliüpfc; fingen auch 
an, da sie ihre 3Iuiter so heftig reden und weinen sahen, schlan- 
gen ihre kleinen Arme um ihre Knie, und fragten sie angsdich: 
Wird uns dieser Mann unsern Vater rn'cht wieder geben? — 
Ich versichre dich, die Scene war luiucnd; ich hätte fünfzig 
Minen \nn einen guten Mahler gegeben , der mir auf der 
Stelle ein Gcmahlde daraus gemacht hiitte — " 

Wiiklich? — Konntest du in jenem Augenblick einen 
solchen Gedanken liabcn? 

„Ich vcrsicliere dich, Diogenes, es ^vlire des Geldes werth 
gewesen. In meinem Leben sah ich die Schönheit in keiner 
rührendem Gestalt. Ihr Busen schlug unter ihrem Halstucbe 
so stark empor , dafs ich ihn zu fühlen glaubte. Alles war 
Seele und Grazie an der reitzenden Sirene. Ich sagte ihr: 
Madam, ich will das möglichste versuchen; was würde man 
nicht für eine Frau unternehmen wie Sie sind? — Ich mufs 
jetzt zu Künias; er giebt diesen Abend ein Fest: aber ich will 
mich vor Mitternacht los reifscn. Kommen Sie um diese Zeit 
wieder; meia Kammerdiener soll Sic in mein Kabinet führen, 
und wir wollen dann auf ein Mittel denken , wie Ihrem Mamie 
geholfen werden kann. Das meiste wird von Ihnen selbst 
abhiingen. — Kannst du dii einbilden, Diogenes, was die När* 
rin tliat ? — - Sie raffte sich mit einem Zume, der sie nodizehn« 
mahl schöner machte, — ich hatte sie gleich dafür umarmen 
mögen — vom Boden auf, eh' ich noch ausgeredet hatte, und 

s) Sedizig Minen maditen ein Attisches Talent, dessen Betntg 
man, in runder Summe, für zwdlf hundert IVeicksthaler unsers Gddes 
annehmen kami. 
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ein vei riclitllclier Blick war ihre ganze Antwort. Ich winkte 
meiiitni Kammerdiener und vcrliefs sie. Icli kenne den Kerl; 
ich bin gewif», dafs er ihr alles sagte was man sagen kann; aber 
sie wollte ihn nicht anhören. Kommt, meine Kiinli i , "^ngtc 
sie ohne ihn nur eines Blickes zu würdigen, indem sie die klei- 
nen Geschöpfe an ihren Busen drückte: der Hinunel wird für 
uns sorgen, — und wenn auch Er uns verlUfst, so können wir 
sterben. — Du siehst, dafs ich Ursache hatte, sie eine sehr 
togend hal te Frau z.u nennen." 

^Vic ich seile , nur gar zu tugendhaft für die Erhaltung 
des armen Lamonl — O Chiirea, Chärea — ists möglich? — 

,,Du bist in der Laune zu moralisieren, Diogenes! — Lebe 
wohll Ich bin nicht aufgeräumt, wie ich dir sagte. Ich muf$ 
mich zerstreuen. — Willst du mit mir zur Thryallis gehen? — 
Mein Mahler nimmt das Modell zu einer Venus Kallipyga von 
ihr. Es wird ein trcflÜches Stück werden l** 

Ich danke für diefsmahl.— Der arme Lamon und seine schöne 
tugendhafte Frau mit den zwey lieblichen Kindern hat sich mci« 
ner so sehr bemächtiget , dafs ich zu nichts anderm gut bin. 
Dein 3Iahler würde mir keinen Strich recht machen können, 
und könnte doch nichts dazu. — Gehe, Chärea, geh und über- 
lafs mich meinen einsamen Gedanken) 

Nein, ich will nicht denken; unsinnig mi'ifst' ich werden, 
wenn ich in diesem Augenblick den Gedanken Gehör g^be, die 
sich eindiüngen wollen. 

Ihr wifst doch, dafs dieser Chärea einer von den berühm> 
ten Glücklichen au Korinth ist? 
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VVic schön diese Grasmücke zwitschert 1 • — Ich habe mich dort 
aus dem Quell erfrischt, — tiud nun will ich mich zu der 
kleinen wilden Sängerin ia dieses Gebüsche l^en, und mich 
jedem Veignügcn überlassen, womit die Natur wohlthätig die 
domigon Pfade des Lebens bestreut. 

Der arme Lamoal Soll ich gehen und versuchen? — 
Das will icbl 

Aber was \vird ihm mein guter Wille helfen*? Ich habe 
k^n Ansehen , keine Anhänger , niemand , dorn an meiner 
Freundschaft gelegen ist. — Ich bin hier fremd. ^ Lamons 
Sache betiifTt sein Amt, das gemeine Wesen; — ich würde 
nicht einmahl die Erlaubnifs zu reden bekommen. — So könnt' 
ich wenigstens als Fürsprecher fiür ihn reden? — Aber wir 
sind nicht bekannt mit einander. — Was hindert das? Ich will 
geben I Eine so schöne Frau soll nicht umsonst die Füfse eines 
Chärea mit ihren Tfaränen benetzt haben I 



9- 

Ich wufätc noch nichts eigentliches von Lamons Handel, da 
ich ging und mrine Grasmücke alUia licfs. Unterwegs stiefs 
ich auf einen seine r Richter, der mir sii^^te warum es zu thun 
war. Nichts als ein l'ack Schchncu, von einem andern Schelme 
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gedungen, der auf Lainons Amt ein Auge hat. Er sollte uuL 
öficntlichem Geldc, das er zu verwalten hatte, ungetreu umge- 
gangen seyn. Sic kuiinteu ihm keine wirkliche Untreue bewei- 
sen. Aber er hatte einem Freunde Geld ausgezahlt, der ihm 
eine Volbnacht von den ArchonLen vorzeigte, und dieses Geld 
zu den Gcächiiften der Republik nötliig zu habea vorgab. 
J.iainon traute seinem Freunde, und wurde betrogen. 

Das war sein ganzes Verbreclien. — Aber ihr hättet das 
Ungeheuer sehen sollen, das seine Ank]ä»(?r daraus machten 1 

Tiamon antwortete ihnen mit der Ertcinockenlicit eines ehr- 
lichen IVlaancs, der sein Schicksal in den Hunden seiner Feinde 
sieht, und weifs, dafs sein Urlheil schon beschlossen ist, eh' er 
noch zu reden anfängt. Er sprach wenig und übel. Lais mich 
für dich reden, Lamon, sagte ich , und hng an. 

Sie wollten Lium machen} aber da half mir meine Brust} 
iclv überschrie sie und f uhr fort. Ich sprach mit aller der ^V'änne, 
die mir die Idee der schönen Frau und der zwey lieblichen 
Kinder mitgetheilt halle; ich schonte seine Feinde nicht, — 
und die Richter bestach ich mit Anpreisung ihrer Frömmigkeit, 
ihrer Menschlichkeit, ihres Edelmuths, ihrer Uuparteylichkcit, 
ihres Hasses gegen die Uaterdrückung. Ein Drittel von 
ihnen hatte noch Wangen, welche erröthen konn- 
ten. — Das feuerte mich an. — Ich verdoppelte meine Xiob- 
sprüche, und meine Zuversicht zu ihrer BiUigkeit, zu ihrer 
Tugend; — ich brachte noch ein Drittel zum Errö- 
then. — Nun hatt' ich gewonnen! Ich vollendete meinen 
Sieg mit dem Gemähide der schönen Frau, und der zwey klei- 
nen Jungen, die ich zu ihren Fü(sen hinwarf und für ihren 
ehrlichen Vater bitten hels. — Lamon mrurde los* 
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gesprochen. Ich schlich mich im Tumulte duvou, und 
da hin ich Avicder! 

Wie scliüu der Ahend ist! Wie heiter, wie lachend die 
ganze Natur! Ich hin mit mir selbst zufrieden, ich hahe dem 
Rufe der IMenschlichkeit gefolgt. Ich habe die Freude wieder 
in die schönen Aiigen der tugendhaften Frau und in die klei- 
nen Herzen ihrer armen Kinder gebracht. Wie süfs werden 
ihre Umarmungen se^Ti ! — Ich geniefse sie , ohne sie zu sehen. 

Und wer ist nun an diesem Abend gUjckhch? Chärea^ Kli- 
niaSf I^Iidas, Sardanapalus^ Krösus, — oder ich? 



lO. 

Oönnet mir^ daC» ich mich der Empfindung iiberlasse die mich 
glücklich macht f — und überleset inzwischen die drey vorher 
gehenden Nummern noch einmahl — wenn ihr wollt, — und 
80 langsam oder flüchtig als ihr wollt. 



II. 

WirkUch ein recht poetischer OrtI — Dieser hohe Roseu- 
5trauch voll frisch aufgeblühter Rosen, wie schön er sich über 
mich herab wölbt I Wie HebUch diese Quelle neben mir über 
die kleinen Kiesel hiuricselt! Wie eben und weich dieser 
Hasenplats istl wie firisch sein Grün, wie dicht sein kurses 
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Gras! Ich würde mir Vorwüiie machen, wenn ich mir eine SO 
wollüstige Gegend mit Fleifs ausgesucht hiitte. 

Was für ein Zauber liefet in der einfältigen Natur! Selbst der 
unpocliöchc Diogenes ^^ird von ihr begeistert. It h i^chc, ja, ich 
sehe die Grazien! roieubekranzt tanzen sie auf diesem weichen 
Grasplatz ihre schwcatci liehen Tan/.e. Kleine versteckte Aniorn 
winden indefs hinterm Gebüsche eine lange Kette von Rosen; 
sie winken einander laclielnd zu; nun sind sie fertig. Auf cin- 
mahl rauschen sie aus ihrem Hinterhalt hervor, und umschlin- 
gen lachend die Tanzenden mit ihrer IVosenkette. — Weich eia 
liebliclies Geniahlde! 

Wenn ihr es erst so lebhaft vor euch stehen sähet, als es 
jetzt, von meiner Fantasie ausgemahlt, vor mir steht! Sie hat 
einen feinen warmen Pinsel, das versichr' ich euch, meine schö- 
nen Damen, — so luiempfindlich für eure Rcitzungen man 
mich ausruft, weil ich mir vielleicht mehr Mühe als ein andrer 
gegeben habe, euer entbehren zu kimnen, ohne dafs ich mir 
jedoch schmeichle, es gar weit darin gebracht zu haben. Eine 
Dryade, die hinter thesem Gebüsch her\or schliche, küme vor- 
trefflich gelegen, die Probe darüber zu machen. 

Aber, meine Grazien — ihr denkt, ich habe das Ge. 
mählde selbst erfunden, und das wundert euch. Ich will euch 
aus dem Wunder helfen; ich verachte es, mich für besser zu 
geben als ich bin. — Es ist eine blofse Kopie. 

Chärea hat das Origiiialy von Apelles, den sie den 
Mahler der Grazien nennen, und der den Muth hatte, sich 
diesen Nahmen selbst au geben, weil er fühlt, dafs crs ist. 

Ich war zugegen, da es gekauft wurde. Es ist göttlich! 
rief dee entzückte Chärea: ich mufs es haben; ich lais' es 

WtsLAXDt tOamru Wsus* lUII* B. 4 
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keinem Könige. — Kennst du, Diogenes, Sns MyrtemväUchen 
in meinem Garten, mit dem kleinen Sahlc, wo ich zuweilen 
Mittagsruhe lialte? Dort will ich diese Grazien im Gesicht 
haben, wenn icii ruhe. 

Chiirea Itoiifte das Gemälildc um vier Attische Talente. 

Vier Attische Talente! rief ich, um drey halb nackte 
Madchen, und drey oder vier kleine Bubea auf einem Stück 
X»einewand! 

Aber siehe nur wie schün sie sind! rief Chärea; — wie 
idealisch! wie ganz Grazie! Jede mit ihrem eigenen karakteris- 
tischen Reitze , jede durch sich selbst schön , und dennoch 
durch eine Art von Wiederscheiu von ihrer Nachbarin ver- 
schönert ! 

Es ist wahr, Chärea — Aber ihr reichen Leute habt Un- 
recht, diese Künstler so theuer mit ihren Werken zu machen, 
Zehen IVIinen waren immer genug für einen Mahler. Er soll 
auch das Vergnügen, das er unter einer so schönen Arbeit 
geniefst, für etwas rechnen! — Vier Talente, Chärea! für 
eine Augcnlust, die in wenig Wochen ihren Rcitz für dich ver- 
loren haben wird! W^ie viel Glückliche hättest du mit 
dieser Summe machen köanenl 



12. 

Nach einiger Zeit kam ich auf eni grofscs Gut, das dieser 
Chärea am KoLiuLhischen IMeerc bcsil/.t. Ich fand da einen 
seiner Pächter, einen wackern alten Mann mit weilsen Haaren, 
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der traurig vor seiner Thür sals, und sich die Augen auswi&chte, 
wie er mich gewahr wurde. 

Ich bat ihn, daß» ich mich zu ihm setzen dürfte, und fragte* 
ihn nach der Ursache seines Kummers. 

„Ach, Ficmdling, sprach er, ich habe meine Tochter ver- 
loren! — ein Kind von \ icr/.ehii Jahieii, das beste angenehmste 
Mädchen, das jcrnalils gewesen ist. Alle jungen Leute in der 
Gegend sagten , dafs sie einer Oreade gliche, wenn sie an Festtagen 
mit andern Miidchen ihres Alicrs im Reilicii tanzte. Ich hatte 
meine Lust daran, sie tanzen zn seilen. — So war ihre Mutter 
elunahls gewesen! — Es war ein gutes i\liidchcn; häusHch, arbeit- 
sam von der besten Muiter erzogen — ach ! die ich jetzt glückHch 
preise, dafs sie den grauaauicu Tag nicht erlebt hat. Seerituber 
entführten mein Kind, da es am Ufer Muschehi suchte, um 
eine kleine Grotte in unserm Garten auszuschmücken, worin 
ich in der Mittagshitze zu ruhen pflege. — " 

Ich eikannte den Vater in der Wärme des Gemähldes. Aber 
seine Tochter liattc zchnmabl weniger liebenswürdig scyn kön- 
nen als er sie beschrieb, ohne dafs ich weniger AntheU an seinem 
Schmerze genommen hiitte. 

Armer Vater! rief ich, und wischte die Augen: aber war 
denn kein Mittel, eure Tochter wieder zu bekommen? wars 
nicht möglich sie los zu kaufen? 

„Ach! antwortete er seufzend , ich versuchte al!es. Sie 
forderten zwey Talente. Das Miidchen ist schön, sagten sie; 
ein Satrape des grofsen Königs wurde uns noch mehr für sie 
bezahlen. — Es war tinmöglich, nur die Hallte dieser Summe 
aufzubringen. Das V' erlangen, mein Kind wieder zu haben, 
machte mich unsinnig. In dieser V erwirrung lief ich zu meinem 
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Herrn nach Korinth. — Er ist uucrmerblich reich, dacht' ich; 
deine Thräticn, deine ^vcifscn Haare werden ilin erweichen. 
Wie oft gicbt er zwey iaieiiLc ans, vim sich eine vürüber rau- 
schende Lust 7M machen! Vielleicht bewegst du ihn, daf» er 
eben so viel Unit, sich das Vergmigen zu machen, einem alten 
Vater sein KiuJ, die einzige Freude seines Alters, %Yicder ZU 

schenken! Ich wnii nüd\ zu sciueu Fufsen. Aber alles 

wai umsonst. — Ich hätte besser auf meine Tochter Acht geben 
sollen, sagte er. — Es durchbohrte mir das Herz, da er es 
sagte; und wie kalt er dabcy aussah! Ich darf nicht daraa 
denken ! *' 

Der alte Mann weinte, da eis sprach; und ich — wenig 
felilre, dafa ich wie Ajax Oileus zu rasen anpr-fangcn hätte. 
Ich iluchtc in der Erbitterung meines Herzens dem ersten der 
jemahls genialilt hatte, und allen Mahlern, seinen ]Var}iro!<rprn, 
und allen Angehöngen ihrer Zunft, die Farbcnrcibcr selbst 
nicht ausgenommen. 

Wie ich wieder allein war, und mein Blut sich abgekühlt 
halte, verwandelte sich mein Zorn gegen die Reichen in Mit- 
leiden. Ich bej:immcrtc sie, dafs eben das, was sie glücklich 
machen sollte , sie für das göttliche Vergnügen Gutes zu thun 
unempfindhch macht. Die armen Leute! Sic haben so viel 
Bedürfnisse! ihre Sinne, ihre Fantasie, ihie Leidenschaften, ihre 
Grillen, ihre Bequemlichkeit, ihre Eitelkeit, — hahen so viel 
Forderungen zu machen, dafs ihnen für die Forderun- 
gen der Menschlichkeit nichts übrig bleibt. 

Wie gern wollt' ich euch eure Paläste, Gärten, Gcmählde, 
Statuen, Gpld, Silber und Elfenbein, eure Gastmähler, Kon- 
certe» Sdiauspiele, Tänzerinnen, Alien und Fapagayen gönnen, 
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wenn es nur von mu ublilugc nlcla J iran zudenken, dafs zehn 
tausend arme Geschöpfe eurer Ai l nicht liaben , \vümit sie sich 
der Beleidigungen des Wetters und der unfreundlichen Jahrs- 
zeit er^%chien können, — weil Ihr in marmornen Talasten 
woluiL; nicht haben, womit sie ihre ßlor»e decken, — weil eure 
Sklaven in prächtigem Gewände schimmern ; nicht genug haben, 
um sich zu saLLigen, — weil Ihr in Einem Gastmahle den 
wöchentlichen Unterhalt von Tausenden vcrschhngt. 

Ich hafs' CS diese Gedanken fortzusetzen; ich besorge ich 
spiele mein Lied tauben Zuhörern. — Aber, was wollt* ich 
nicht tlnui, wenn ich holTen könnte, von jedem Hundert eurer 
Gattung — einen Einzigen zur McnschUchkcit zu bekehren! 



13. 

Ich bitte dich, Chiirea, dich und alle deine Brüder, sagt mir 
nichts davon, dafs ihr durch Jen Gebrauch, den ihr von eueni 
Rcichthüniern macht, den Ficifs, die Künste, die Handlung 
unterhaltet, und den Umlauf der Zeichen des Reich thums beför- 
dert, worin, wie ihr sagt, das Leben des Staats bestehe. 

„Taubcnde und Zchcntauscude, sagt ihr, leben dadurch, 
dafs wir bauen, GaiLcn aulegen, ein grof^es Ilaus unterhalten, 
eine unendliche ^Tetij^e entbehrlicher Dinge nüthig haben, u. s.w." 

Darüber iöt kern Streit zwischen uns. Aber, wenn ihr 
euch ein Verdienst daraus maclien wolltet, so könnten der 
Seidenwurm imd die l'urpurschuecke mit gleichem Reclite 
behaupten y die vortreiliichsten und wohlthätigstea Geschöpfe in 
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der Welt zu seyn; denn whkllcli leben etliche ^Millionen Men- 
schen von der Aibeit, die iluicn diese beiden Aiten von Gew urmc 
vexschafFen. 

Nichts ist billiger, als dais ilii eure Kcichthuuier, ihr 
möget sie nun geerbt , eiAvoibcn , erschlichen , erkiippelt, 
geraubt , oder gefunden luiben , zur Belohnung dcijenigen 
anwendet , die iur eure Trägheit | Eitelkeit und Üppigkeit 
aibeiten. 

Aber, mein lieber Chürea, es giebt Leute, die nun gerade 
nichts bey trafen können , deine Sinne uJer deine Fantasie zu 
kitzeln, und die darum nicht minder Ansj>rucli an deinen Ubei- 
flufs haben. Der Unglückliche, dem du mit einem kleinen Theil 
davon die Ruhe wieder geben kannst, die sein thraneubeuctztes 
Lager flieht; — die uns( hnldij^e Scht)nli( it, welche du von der 
Schmach, einem Parrliasius zmu IModt.'ll seiner leichtfertigen 
Tafelchen zu dienen, imd von einem noch schimpflichem 
Blifsbrauch ihrer I\eit/.ungcn, mit der Hiilfte de^^i n , ^^ ta du- 
ein solches Täfelchen kostet, befieyeu kiinntcst; — der ver- 
lassene Waise , dem Diii ftiiikeit und Verachtung den Muth 
nicdeist liliigt, und aus welchem deine Hülfe dem Staat einen 
guten Bürger, vielleicht einen giolsen Mann, einen Aristides, 
einen Sokrates, erziehen könnte^ — haben diese alle keiu 
Kecht au deinen Uberflurs? 

Ihr Söhne des Glücks künnt sonst sehr fertig rechnen. 
R<M:hnet doch einmahl, wie viel tausend Geschöpfe eurer Gat- 
tung darben müssen, damit Einer von euch jährlich vierzig 

5) Pnrrhasius — putxU et miiiüt tbus tabellis libidiueit eo getiere pctUr 
Utntis joci SC reßcieiu. Vlau liist. Nat, L. 35. 
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oder fünfzig Talente verzehren l^önne! Solltet ihr nicht Gutes 
thun, wenn es auch nur wäre, um den Hafs von euch abzu« 
wälzen, den der Anblick eurer Wollüste und Verschwendungen 
dem grüfstcn Theil eurer Mitbürger cinfliifscn mufs, der mit 
der sauersten Arbeit seinen Kindern kaum bo viel Brot enver« 
bcn kann, als ihr tagUch euern Hunden zur Suppe reichen 
lafst? — 

Denkt ein wenig hierüber nach, wenn ich bitten darf! 



14. 

Wie? es sollte also nicht auch schöne Seelen geben, wie es 
scliünc Gesichter giebt, die der Kunst nichts schuldig» und 
gerade darum nur desto schöner sind? 

Ich widerlegte einsmahls einen Sohstcn, der die Bewegung 
aus der Welt hinaus demonstrierte, indem ich vor den Augen 
des Narren auf und ab ging. 

Soll ich euch auf die nebmUchc Art beweisen, dals es solche 
schöne Seelen giebt? 

Ich werde euch vielleicht zu scliiefen Urtlieilen Anlafs 
geben: doch, denkt davon was ihr wollt; unsre Meinungen von 
einander können euch und mich nicht schlechter machen als 
•wir sind. Uberdiefs erkläre ich hiermit, dafs ich mein Gcschicht- 
chen allein der schönen Psyche und ihres gleichen erzahle. 
Ich kann niemanden verbieten zuzuhören; aber das versichre 
ich, dafs ich keine Sylbe darum mehr noch weniger sagen werde, 
und wenn mir der ganze hohe Rath der Amfiktjronen zuhörte. 
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Ich hielt mich elimalils ("wie ihr ^vifst — oder auch nicht 
Avifst) zu Athen auf, um von Plato reden, und von Anti- 
sthcnes leben zu lernen. Einniahls fugte sichs , dafs ich 
Abends, z^viscllen Dämmerung und Nacht, ganz allein unter 
den Siiulcne uiijcu des Keramikus herum schlendoi te. Es ^var 
schon dunkel in der Halle, aufser dafs der stark erleuclitete 
Sahl eines nicht allzu nahca Gebäudes einige Stellea etwa& heller 
machte. 

IMit Hülfe dieser schwachen Helle sah ich einen Schat- 
ten auf mich zu schleichen , der sich im Annahern in eine 
weibliche Gestalt, und diese in die liebliche Figur eines Mäd- 
chens von sech/.ehn Jahren ausbildete. Sic war so leicbt beklei- 
det, dafs einem Theil ihrer Fitfse , vnid einem Busen wie man 
der Hebe zu geben pflegt, wenig zur liedeckung blieb; und 
ihre langen blonden Ilaaie flogen ungebunden um ibrcn Nacken. 

Dieser Anblick setzte mich in einige Verwirrung; aber das 
war noch nichts. Das Mädchen breitete seine aufgestreiften Amie, 
deren Weifse aus der Dunkelheit hervor glänzte, mit jammer- 
voller Geberde gegen mich aus, und sank mit dem Gesicht auf 
meinen Arm hin. IMeine Verwirrung stieg aufs äufserste. 

Jedoch fafst' ich mich ohne langes Besinnen. Ich schlang 
meinen rechten Arm um ihren Leib, drehte sie zugleich mit 
mir selbst um, und führte sie gerades ^Veges in eine kleine 
Hütte, die ich im Keramikus gemiethet hatte.. Folgsam iieüi 
sie sich führen, olme ein Wort zu sagen. Sie schien ohne 
Kräfte und vom Kummer erdrückt. 

Wir kamen in nviner Zelle an. Ich setzte sie auf eine 
Art von IVuhebetty das, ini Vorbcygehen zu sagen, nichts weni- 
ger ab geschickt war wollüstige Ideen zu begünstigen. Ich madite 
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Licht; und nun betraclitete ich mcinea Fund mit aller Aufmerk* 

Samkeit die er zu verdienen schien. 

Das Mädchen flufiite mir — ich weifs nicht was ein, das 
mit h wcichherriger niaclite als ich gewöhnlich bin. Es war ein 
überaus angenehmes Gemisch von Mitleiden und Liebe. — Damit 
ich es ungestört geniclben kinine, gab ich ihr, unter dem Vor- 
wande dais es kühl spy, eine Art von Mantel« womit sie ihren 
Busen und ihre Fufse bedecken konnte. 

Sie schien mirh mit einiger Verwunderung anzusehen. Sie 
versuchte etwas zu sagen; aber ein Strom von Thranen erstickte 
ihre Stimme. Ich nahm sie in meine Arme, küTste sie, bat sie 
mit der sanftesten Stimme, die mir mögHch %var, Zutrauen zu 
mir zu fassen. — Sie schien sich aus meinen Armen winden zu 
wollen, aber so schwach, dafs ein andrer es für eine Aufmun- 
tenuig genommen hatte. Ich dachte anders. Ich glaubte, in 
üireti halb erioächaen Augen die Merkmaliie einer schönen Seele 
zu Sehen. 

Ich konnte mich betrogen haben. — Denn die Umstände, — 
und der schöne Busen, und was Vater Homer ihre Rosenarme 
und Silberfüfse genannt haben würde, — arbeiteten, die Wahr- 
heit zu sagen, gewallig in meiner Einbildung. Allein ich über- 
liels mich mit vollem Vertrauen meiner Empfindung, und ihr 
werdet aus dem Fi folg sehen, ob ich mich betrogen habe^ 

Das erste was das Mädchen nöthig zu haben schien, war 
einige Erfrischung; denn sie hatte das Ansehen einer gänzlichen 
Erschöpfung. Ich eilte also — Aber in der That, ich bitte 
euch um Verzeihung: ich vergwaetf dafs ich dieses Nachbild 
eines Originals, an dessen kleinste Züge ich mich ant Vergnügen 
erinnere, nicht för mich selbst mache. 

VTlBliAIISt MMMTk Wuuy XIIL B» S 
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Das Maclrlit II k iru, nachdem sie et%vas Speise und ein wenig 
Wein gekostet hatte, so gut wieder zu sich selbst, dafs sie ihre 
Geschichte erzählen konnte. Mit nieder^reschlagenen Augen hob 
sie an — Aber die Grazie in ihrem AuMlnirk , in ihrer Stimme, 
in ibrrm ganzen Wesen, kaon ich zum Unglück nicht in mein 
Kachbild übertragen* 



15. 

„Die schöne Lais ist meine Mutter. Ich wurde hey ihr 
erzogen, und lebte in dieser frohen Unwissenheit meiner selbst, 
die das Vorrecht der Kindheit ist, bis ich denjenigen verlor, 
der die Gutherzigkeit hatte, sicli für meinen Vater zu halten. 
Er war aus SiciUen, und man sagte dafs er reich und von edler 
Geburt wäre. Ich war kaum sieben Jalirc alt da er starb. Nach 
und nach erkaltete die Zärtlichkeit meiner Mutter für mich; 
andere Liebhaber verdrängten das Bild dessen, der nicht mehr 
war ; und endlich hörte ihr Herz gänzlich auf, ihr etwas für die 
arme Laidion zu sagen. Ich grämte mich sehr darli her; aber 
ich mufste meine Thranen verbergen ; die blofse Spur davon in 
meinen Augen zog mir Ungewitter zu. Im übrigen hielt sie 
mich den andern Mädchen gleich die ihr aufwarteten, und wir 
hatten Lehrmeister im Singen, Tanzen und La utespielen." 

Du spieUt die Laute, kleine Grazie? ^rief ich^ und 
singst? — Hier ist eine Laute; ich bitte dich — 

Das Mädchen hatte die Gefälligkeit ihre Erzählung sa 
unterbrechen. Sie sang mir Anakreons süfsestea Liedchen, — 
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rathnt selbst welches? — und b- itrtc es auf tler Laiite mit 
Fingern, deren jeden eine djicne 5eele zu beflu<^eia schien. 

O Weisheit! O Au t i s t henes ! wo wäret ihr damahls? — 
Für mich ebea so, als ob nichts , das euch gUche in der Welt 
gewesen wäre. 

Ich suchte meine Seele auf den Lippen der schönen 

Sängerin. 

Liifs mich in meiner Erzählung fortfahren, sagte sie lächelnd, 
indem eine liebliche Ruthe ihr ganzes Gesicht überzog. 

Ihr Erröthen brachte mich plötzlich wieder zu mir selbst, 
und eine natürliche Folge davon war, dals ich wenigstens eben 
so sehr errütliete als das Madchen. 

Sie fuhr fort; „Ich war vierzehn Jahre alt, als ich v^on der 
schönen Lais einem jungen Athener übergeben wurde, der 
mich, wie er sagte, heftig liebte. Die schöne Lais sagte mir, 
da er mich w^uhrte, ich hätte ihn hinfür als meinen Gebieter 
anzusehen. 

„Mein neuer Gebieter verbarg seine Gewalt über mich unter 
die zärtlichsten Liebkosungen. Meine Tage flössen unter immer 
abwechselnden Ergetzungen vorbey. Ich war mit meinem Zu* 
Stande zufrieden, ohne an die Zukunft zu denken. GlykoA 
hatte Ursache mit meiner Gefälligkeit vergnügt zu seyn ; aber 
wenn die Liebe das ist, was in Saffo's Liedern glüht, so ist 
mein Herz unfähig, sich diese Leidenschaft mittheilen zu lassen. 
Glykon würde es gcthan haben y wenn es möglich wäre. Oft 
mufst' ich ihm das Lied an Faon singen, worin die Wuth 
der Leidenschaft so feurig ausgedrückt ist; und allmuahl wurde 
er unwillig, niclits von allem was ich sang in meinen Augen zu 
finden. Endlich ward ich gewahr^ daüs seine Liebe lauer zu 
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werden anßag. Der zärtliclie Ton, auf den sie gestimmt gewe- 
sen war, verwandelte sich in einen scherzhaften und muntern, — 
der mir, aufrichtig zu reden, nur desto besser gefieL Aber 
auch dieses dauerte nicht lange — ** 

Kurz, (^denu ich mcikt:, dafs ihr zu gähnen anfangt) die 
schöne Bacchis entführte meinem kleinen JMadchen ihren 
Liebhaber, und die Koniudie war aus. 

Das Mädchen, wie ich euch sagte, erzählte sehr artig, — 
weil die kunstlose Offenheit der Jugend, ihre Blicke, ihr Ton, 
und ein gewisses — wie nennt ihrs? das ich selir staik empfand 
aber nicht bcsclueiben kann, ihre Geschichte interessanter mach- 
ten als sie an sich selbst war. — Denn in der That, meine 
Herren, ihr habt Recht; es war {Dank sey euern Bemü- 
huugenl) ein sehr alltagliches IHährchen. — Uberdiefa 
öffnete sich zuweilen in der Hitze der Erzählung der IVIantel 
ein ^venjg, den ich ihr umgeworfen hatte, und ihr hegreift, 
dafs eine solche Kleinigkeit in gewissen Umstanden keine 
Kleinigkeit isL 

Ich hätte ihr die ganze Nacht durch zu-ühört; aber euch 
kann es unmöghch so seyn. Ich lasse mir und euch Gerechtig- 
keit widerfahren, und ich wiinsche, im Vorbeygchcn, dafs alle 
Er/.ähler — Dichter oder Gcschichtschreiber — die Gütigkeit 
haben möchteu> eich daraus eine kleine Xjehre zu nehmen. 
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i6. 

IDas Sföddien fahr fort, mir li^räfllcih su madien» wie es 
zugegangen, daß sie mir in dieser nebmHdi«! Nacht in einer 
Halle des Keramikos in einem so verdächtigen Aufzug in die 
Arme gclaafen sey. 

Ich denke, ich kdnnte diese Lücke eurer eignen Einbil- 
dungskraft auszufüllen überlassen. Wenn ihr euch vorstellet, 
dafs Glykon sie endlich, seiner neuen Buhlschaft zu Gefallen, 
an einen seiner Freunde, — dieser, weil sie ihm nicht wohl 
begegnete, an einen Bildhauer, — und der Bildhauer, nach- 
dem er etliche Modelle von ihr genommen, an einen Mädchen- 
h an dl er verkauft habe, dem sie, da er sie wieder an einen 
alten Seefahrer von Efesus gegen Levantische Waaren aus- 
tauschen wollte, gestern Nachts entlaufen sey, und sich den 
folgenden Tag über unter den Ruinen eines alten eingefallenen 
Gebäudes verborgen gehalten habe , — - oder so was derglei- 
chen, — so hättet ihr nahe zu an die Wahrheit ^eralhen. 

Dem sey wie ihm wolle, die junge Laib beland sich 
nun unter meinem Schutze, uud ich glaubte verbunden zu 
scyn, mich ihrer so gut ich immer könnte anzunehmen. Ick 
war damahls nicht viel reicher als ich dermahlcn bin. IVIitlei- 
den und guter IVath wai das bebte , womit ich ihr dienen 
konnte. 

Vielleicht kann das, was ich ihr sagte, (^wenn anders eine 
Absein ilt dieser Schreibtafel auf die Nach weit kommen sollte^ 
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in vielen. Jahrhunderten einem jungen Geschöpfe nützlich seyn; 
CS sey nun, dafs sie sich in einer ähiiliclien oder in der allge- 
meinen Schwierigkeit der Personen ihres Geschlechts und 
Alters , — in der Ungewifshcit was sie mit ihrem Herzen 
anfangen solle, — befinde. in dieser Voraussetzung widme 
ich hiermit den nächst folgenden Abschnitt dem schönern und 
züitUchcrn Theil der Nachwelt zu behutsamem Gebrauch, 
mit der Bitte, die Filosofie, die ich sie darin lehre, fiir sich 
allein zu behalten, und weder ihren Müttern, noch viel weni- 
ger ihren Liebhabern das geringste davon merken zu lassen. 



^7. 

Das Vergangene, sagte ich zu dem Mädchen, war die Folge 
des Unghicks, die scliune Lais zur Mutter gehabt zu haben. 
Bemühe dich, es in jeder andern Absicht zu vergessen, als in so 
fem deine Erfahrung dir fürs Kiinftige nützUch seyn kann. 
Dicfs allein mufs nun dein Augenmerk seyn; es wird meistens 
von dir seihst ahliangen. Ein so schönes Geschöpf — ich konnte 
mich nicht verhindern sie auf die Stirn zu küssen indem ich es 
sagte — ist ganz gcwifs zu etwas besserm gemacht, als einem 
Glykon zum Spielzeuge oder einem Kaiamis zum Modell zu 
dienen. Die Natur hat viel für dich gcthan, meine Liebe, das 
Glück nichts; aber, launisch wie es ist, wird es durch unver- 
hoiltc Zufalle seine bisherige Nachlässigkeit verbessern. 

Es hat den Anfang damit gemacht, dal$ es mich in deine 
Hände fallen liels, sagte das Mädchen. 
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Verdiente das nicht wieder einen Kufs? 

Deine Zukunft, fuhr ich fort, ^\'\vd von dem Gehiauch 
abhangen, den du von dem cinca und dem andern machen 
wirst. Weil es Nahmen von schlimmer Voibedeutung giebt, 
so wollen -wir immer damit anfangen, deinen Nalimen zu andern. 
Laidiou soll in Glycerion verwandelt werden; und als Glyce- 
rion will ich dich nut einem meiner Freunde bekannt machen, 
der gegen eine kleine Erkenntlichkeit vielleicht) grofsmü- 
ihig genug seyn wird, dich unter der Aufsicht einer alten 
Freygclafsnen aus seinem Hause nach IVIilet zuführen, wo du, 
mit allem verschen was die Anständigkeit erfordert, durch eine 
stille und eingezogene Lebensart am ehesten Aufmerksamkeit 
erregen wirst, F.s pr1»i eine gewisse Art sich zu verbergen, 
um desto besser gesehen zu werden. In kurzem werden die 
Liebhaber so dicht, wie die Bienen um eiaeu iVo^enstiuuch, um 
deine Hütte flattern. 

Ihre Absicht — merke dirs wohl, gutes Mädchen! — 
ist weder schlimmer noch besser, als dich so wohlfeil zu 
hahen als möglich; die d einige mufs seyn, dich so theuer 
zu verkaufen als du kannst. Dein eigenes Herz wird dir hieiia 
vielleicht am hinderlichsten seyn. . Wehe dir, wenn es zur 
Unzeit oder für einen Gegenstand gerührt würde, wobey nur 
die Aug CO ihre Rechnung fänden! Eine Schöne hat tausend 
Dinge zu verschenken, die von keiner Erheblichkeit sind; aber 
ihr Herz mufs immer in ihrer Gewalt bleiben. So lange du 
dieses Palladion erhältst, wurst du unbezwinglich seyn. Bemühe 
dich , allen deinen Liebhabern gut zu begegnen , ohne Einen zu 
begünstigen. Theile die Gnaden, die du, ohne dir selbst zu 
schaden, vei'schenken kannst, in unendlich kleine TheÜchen. 
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Ein Blick sey schon eine grofse Gunst; und den Zwischenraum 
vom gleichgültigen zum aufmunternden, und von diesem zum 
zärtlichen, fülle, wenn es seyn kann, — und ich dächte, ein 
schönes Müdchen sollte es können — mit hundert andern au^ 
die stufenweise sich von dem einen entfernen und dem andern 
nähern. Aber hüte dich, bey diesem Spiele deine Absicht mer- 
ken zu lassen: das wäre so viel, alo wenn du sie warntest, sich 
in Acht zu nehmen. Gleich schädlich würde es seyn, wpnn du 
die Meinimg von dir erwecktest, als ob dein Herz nicht gerührt 
werden könne. Lais ninem jeden, der es werth zu seyn scheint, 
enien bnahl von HoÜnung, dafs es möglich sey dich zu gewin- 
nen; aber dabey richte alle deine Bewegungen so ein, dafs es 
immer in deiner Macht bleibe, denjenigen zu begünstigen, der 
zärtlich und sciuvach genug ist, sich und sein Gluck deinen 
Reitzungen auf Gnade oder Ungnade zn ergeben; — wohl ver- 
standen, dafs, nach bedäclitl icher Abwägung aller Umstände, 
der Mann und sein Gluck das Opfer werth sey, das du ihm 
dagegen von dir und deiner Freyheit machst. Eitlen solchen, 
wenn die Wvuidc, die ihm deine Augen geschlagen haben, zu 
schwären anfängt, kannst du mit gehöriger Vorsicht merken 
lassen, dafs du fähig bist zärtlich zu seyn. — 

Aber mir fällt auf cinmahl ein, daü du mir sagtest, da 
könntest nicht zärtlich seyn. 

Sie «rröthete — Ich glaubte es, flüsterte sie. 

Ich nicht, sagte der Sohn des Iketas, indem er ihr 
mit einem Blicke, der ein Mittelding von Zärtlichkeit und Math- 
Tvilleik war, in die Augen sah« 

Sein Knie berührte von ungefähr das ihrige in diesem 
Aug^blicke. 
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Er fühlte CS zittrm. 
. Willst du njcliL fortfahren zu reden? sagte sie. 

Ich mufe vorher wissen, ob du zärtlich seya kannst. 

„Und wenn du es wüTstest?" — 

So muTs ich wissen, wie sehr da es sevn kannst. 

Ihr Mantel hatte sich , indem sie ihn um ihre Knie zusam- 
nien zog, oben ein wenig aufgethan. — Eine sülse Verwirnuig 
zitterte in ihren glänzenden Augen. 

Der Sohn des Iketas war damahls fünf und zwanzig Jahre alu 

Seine Nevigier hatte nun schweigen sollen. — Hatte er 
nicht Ursache dazu? 



18. 

O Glycerion, wanim bin ich nidit Herr von dner Welt, 
oder, 50 stark auch der Ablall ist — nur Hexr eines kleinea 
Meierhofi», der für dich und midi grofs genug wäre; der einen 
Garten hatte, und ein kleines Feld, uns su nahrm, und Ge> 
büsdie, unser Glück vor den Aug«i des Neides zu verbergen I 



19. 

Es ist ein schwaches Ding, lieben Leute, um unser Ilcrz. Und 
doch, so schwach es ist, und so leicht es uns irre gehen macht, 
ist es die Quelle im i icr besten Freuden, unserer besten Triebe, 
unserer besten Handlungen* 
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Unmöglich kann ich anders, ich mufs den Mann, der das 
nicht verstehen k u n u , oder nicht verstehen will, — bedauern 
oder V e r a c h t e n. 

Indeäscn wollte ich, dafs sich die Schönen warnen liefaen, 
auf keine vermeinte Krfahiiing hin jemahls zu versichern, dafs 
sie sich fui unfähig hielten bis auf einen gewissen Grad gerührt 
zu werden. 

Ein sanfter Schlummer untf^rbrach die Unterweisungen des 
Fieuudes, und die Lehibegierde des Mädchens. 



20. 

Wie sch%ver hast du dirs gemacht, allzu schwacher Schiller des 
weisen A ii 1 1 & t h c n e s , in deiner Unterweisung fortzufahren, wo 
du sie gelassen hattest! 

Liebste Glyccrion, sagte ich endlich, so sehr ich dich hebe, 
so mufs ich doch, wenn meine Liebe nicht die Wirkung des 
Hasses haben soll, — forifidiren. — • Ach, Glycerionl morgen 
werden wir uns nicht mehr sehen. 

„Nicht mehr sehen? — Und warum niihl?" 

Weil meine Gegenwart deinem küni'tigen Glücke hinder- 
lich wäre. 

„Was fiir einem Glucke? — Ists dein Ernst? Kannst da 
an unsre Trennung denken?" 

Ich mufs! Meine Umstände 

„Werd' ich deinem Glücke schädlich seyn, Diogenes?'* 
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Nein, Glycerion, das Glück und ich haben nichts mehr mit 
einander zu schaffen. Ich war' es, der dem dcimgen im 
Lichte Stande. 

„Wenn diefs dein Beweggrund ist, so höre mich an, lieber 
Diogenes! — Ich wünsche mir kein andres Glück , als bev dir 
zu seyn. Du verdienst eine FreuLidiu, an deren Buscu Ju die 
Ungereclitigkciten des Glücks und der Menschen vergessen kannst. 
Denke nicht dafs ich. dir zur Last fallen werde i ich kann weben, 
sticken, spinnen — ** VortrcITlichcs Geschöpf! — Lange wi- 
dersetzt' ich mich. AberClvuenon blieb entschlossen. 

Sa;^t nun, ihi, denen die Natur ein fühlendes Herz gab, 
hatt' ii Ii mich geirret, da ich die Zeichen einer schönen Seele in 
ihren Augen wahrzunehmen glaubte? 

Wir beschworen den Bund ewiger Freundschaft. Wir ent- 
fernten uns von Athen. Die Welt wufstc nichts von uns , und 
wir vergafsen der Welt. Drey glückliche Jahre — Aiciue 
Augen lassen mich nicht fortfahren. — 



31. 

Sic ist nicht mehr, die zärtliche Glyccriiin'. — mit ihr verlor 
ich alles Avas ich noch verlieren konnte. Ilu Grab i^L dab ein- 
zige Stück Boden auf der Welt, das ich mein zu nennen wür- 
dif2;e. iN iciaauJ wcifs den Ort als ich. Ich habe ihn mit Rosen 
bt^ilLiiizt , die so voll blühen wie ihr Busen, und nirgends so 
lieblif h duften. Alle Jaiire im Rosenmondc besuch' ich den ge- 
heihgteu Ort. Ich setze mich auf ihi Grab, piiucke eine Kose — 

xm. B. 6 
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So blühtest Du einst, denke ich, — und zerreifse die Rose, und 
verstreue die Blatter l ul Uciu Giab umli- r. — Dann erinnr ich 
mich des süfseu Tiauais meiner Jugeud , und eine Thraue, die 
auf ihr Grab hinab rullt, befriedigt den geiiebten Schatten. 



fl2. 

W^enn ihr nicht gerührt seyd, so ist es meine Schuld nicht; 
aher ich vergeh* es euch. Ihr habt keine Giyoerioa verlcxren, ' 
oder habt k^e su verlieren^ — oder vecdient keine zu be- 
kommen. 

Ich weifs ein hübsches Mührchen, das mir meine Amme sa 
erzählen pflegte, wie ich noch klein vrar; vielleicht würde es 
euch belustigen. Es steht euch von Herzen zn Dienste. 

Aber da kommt der gute Xeniades^ und nimmt mir die 
Schreibltafd. 



23. 

Du bist eine so gute Art von Sterblichen, sag^e Xeniades, 
nachdem er die Gc^chiclite der Glycerion gclrstni hatte. — Ich 
kann es nicht ausstehen, dafs die Weit dich in einem falschen 
Lichte sehen soll. 

D. Und warum sieht sie mich in fälschem Lichte? 
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X. Vergieb mir, mein Freand: ich ehre dich so herz- 
lich , dafä ich mich äeiböt uberzeugea möchte du habest keinen 
Fehler. 

D. Aher wamm das, guter Xeniades? — Bin ich 
nicht ein Mensch? Darf ich mcht SO gut Thorheiten und Feh- 
ler habea als andre? 

X. Dtt willst ttSch nicht verstehen, Diogenes 

D. Ich verstehe dich wohl, aber ich kann eine gewisse 
Art von G l e i f s n e r e y nicht leiden, die ich in unsrer Famihe — 
ich meine die Familie des Deukalion und der Pyrrha 
— iieribchen sehe. Ist die Rede überhaupt von den Schwach- 
heiten, Fclilejn und Gebrechen der menschlichen Natur, so ge- 
steht jedermann dafs er die seinigen auch habe, dafs er deren 
viele habe. Aber gebt diesen Schwaclilieiten oderFelilern ilnen 
rechten Nahmen, leset das f^anze Register von Stuck zu Stuck 
ab, lunl Iwiitet bcy jedem Umfrage; so Avird sich kein Mensch 
auch nii;liL zu einem einzigen von allen bekennen wollen. Wel- 
che Ungereimtheit ! — Icli liasse sie von Herzen ! Ich entferne 
mich in vielen gleichgühig scheinenden Dingen von den Regehi 
der Gewohnheit. IViaii aeuut mii ii dcfswegcn einen Sonder- 
ling, und wer niclit so h(»flich scyn will, einen Narren. — 
Gut! Ich bekenne mith da/.n. Das i&L üun meine Schellen- 
kappe. Schadet sie jemanden? — Ich sehe gair/. Korinth mit 
Thorheiten und Lastern erfüllt, die ihren btsitzern, andern 
ehrlichen Leuten , inid dem gemeinen Wesen selbst verderblich 
sind. Man sieht ihnen ruhig zu; imd mir will man nicht zwey 
oder drey Grillen zugestehen, A on denen keine lebende Seele, 
nicht die Seele einer Schmciisiiiegc, Schaden hat! 
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X. Aber das wifst du mir doch eingestehen , dafs ein yoe^ 
txefflichfir Muio es desto mdir wäre, wenn er gar kdne FlecJcen 
Mtte? 

* 

D. Geseti^ Xeniades, da&dielB möglich wäre, so ist die 
Frage, oh eine so grofse VoUkommenhdt nicht das tmfehlbarste 
Iffittel wäre, sidi einen allgemeinen Ahsdiea znsuxidien? Webe 
dem IMbnne, der so wdse wäre, um den übrigen Sterhlichen in 
keiner Schwachheit ähnlidi zu seyn ! Wie solltwi sie ihn ertdiglidi 
finden? Wie selten sie ihm seine Vorzüge verz^hen können? Er 
mnfs sich die Freyheit, ihrer ungestört zu gemelsen, . durch onig^ 
wirkUche oder vermeinte Thorheiten erkaufen, mit denen er 
gleichsam den allgemeinm Genius dieser sublunaxischen Welt 
versöhnt, und den übrigen Thoren das Becht giebt dch über ihn 
hastig zo machen. — Aber wirklich mum* ich dir schon mehr ein 
als ich schuldig hin , mein MAm: Xeniades, indem ich dir zugebe, 
dafs dasjenige, worin kh ein Sondoling bin, so schledithin Thor- 
hdt oder GrtUe seyn müsse. Ich bin bereil, wenn du gerade nichts 
bessers zu thun hast, dir das Gegentheil zu beweisen. — Sage 
mir Stüde für Stück, was die Korinthi«r an mir aussetzen, imd ich 
will dir sagen , was ich darauf zu antworten habe. 

X. Sie sagen, zum Beyspicl, Diogenes sudit aus Hoch- 
muth was besondres darin, sidi in Kleidung, I^ebensart und 
Iklanieren von allen andern Leuten zu untersdieiden. 

D. In allen diesen Fankten handelt er nadi seinen Grund- 
sätzen; er sucht also nidits— als mit sich selbst überein- 
zustimmen ; und das ist fireylich sonderbar genug ! Aber wie 
konunen die ehrlichen Korinthier dazu, die geheime Triebfeder 
meines Betragens so zuverlässig angeben zu können ? — Doch 
wir wollen nicht über einen Punkt streiten, wo es so schwer ist 
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einander zu überzeugen. — Gesetzt sie hatten Recht, so hiefse 
das weder mehr noch weniger, als ihr HocIuiuilIi finde nidit 
gut, dafs der meinige eine andre Maske trage als er. — Aber, 
gerade von der Sache zu reden, würden nicht eure reiclien Wol- 
lüstigen, selbst für ihren eigenen Vortheil, besser thuu, ■wenn 
sie wenigstens in der Mäfsigkeit meinem Beyspiele folg- 
ten? Wie viele v^on ihnen befinden sich bey der wohl schmek- 
Icenden Giitmischerey ihrer Koche so wohl, als ich bey der ein- 
fältigen Nahrung, welche die Natur überall für mich zubereitet? 
Welcher unter ihnen allen, wenn er dem Komus nur zehen 
Jahre geopfert hat, durfte es mit mir* an Starke und Geschmei- 
digkeit aufnehmen, die Probe möchte nun mit den Spielen, die 
7.U Olympia gekrönt werden, oder mit denen, wovon die 
Schönen IVichttumien sind, gemacht weiden sollen? 

Diese äufocrste M.ifsignng hat, nachdem ich ihrer einmahl 
gewohnt hin, nichts beschwerliches mehr für mich, und ver- 
schallt mir hingegen Vortheile, welclie mit dem schalen Vergnü- 
gen, meinen Gaumen zu kitzeln, gewifs in keine Vergleichung 
kommen. Denn seitdem ich diese Lebensart führe, dic euch so 
armselig vorkommt, bin ich immer munter und zu allein aufge- 
legt; mein Gcmüth ist unbewölkt, meine Vernunft unbeiangen, 
mein Herz fühlend, alle meine Kräfte stehen mir zu Gebot, 
und es hangt niclit von meinem IVlagcn ab, ob ich ein Genie 
oder ein Dummkopf, ein angenehmer oder ein unerträg- 
licher Gesellschalter für mich selbst und andeieseyn soll. Die 
Schönheiten der Natur verlieren ihren Rcitz nie fnr mich, und 
gegen ihre Abwechslungen bin icli abgehartet. Ich kann Hitze 
und Frost ertragen, hungern und duiisten, Wind und Wetter 
ausdauemi so laug' e& die Natur eines Meuscheu au&daueiu kaim. 
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Kurz, ich bin zu Erduldung aller Arten von Arbeit und Schmer- 
zen geschickter, und empfinde das Reitzende der Wollust selbst 
desto lebiiafter, je seltner ich sie koste. Lafst eure verzärtel- 
ten, mädchenhaften, nervenlosen, Tvetterlauuisdien , kr ukcln- 
den und schmachtenden Sybariten, denen ein geknicktes iVo- 
senblatt auf ihrem weichlichen Lager schon Schmerzen macht, 
iafät sie heibey schleichen, imd sich in allen diesen Stücken mit 
mir niesboa I ~— Es ist übrigens nicht mehr als billig, mein 
lieber Xeniades, als dafs es so ist; die Günstlinge des Zufalls 
würden gar zu viel Vortheile über uns andere haben , wenn die 
Natur nicht auf sich genommen hiittc, uns schadlos zu halten. — • 
Und nun sprich selbst, sollte ich, dem Naserümpfen der Koria- 
thicr zu Ehren, der Stimme dieser guten Mutter ungetreu wer- 
den ? — Diogenes ist zu sehr sein eigner Freund I 

X. Du magst in der Hauptsache so unrecht nicht haben, 
Diogenes; aber was wüide aus der Welt werden, wenn jeder- 
mann nach deinen Grundsätzen leben wollte ? Und hat die 
Natur, indem sie den Erdboden mit Gegenständen des Vergnü- 
gens für uns angefulit und den Menschen mit Witz imd Geschick- 
lichkeit ausgerüstet hat, tausend Rü n s t c zu erfinden, welche 
sich einzig mit Verschönerung seines Lebens beschäf- 
tigen, — hat sie dadurch nicht selbst zu erkennen gegeben, 
ihre Absicht sey nicht biofs dafs wir leben, sondeni dafs 
wir auf die angenehmste Weise leben sollen? 

D. Es Uefse sich vielleicht manches gegen die Einbildung 
sagen, womit wir uns zu schmeicheln pflegen, als ob alles in 
der Welt run unsertwillen gemacht sey. Der Schlufs , „ich kann 
etwas zu einer gewissen Absicht gebrauchen, also ist es daani.ge* 
macht,'* ist offenbar &lsch; denn ich kann, zum Eaumpe!, 
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einen Becher für einen Tropf gebrauchen, ob er gleich zum 
Trinlcgeschirr bestimmt war. Die Frage bleibt immer: ob wir 
nicht viele Dinge durch den blofsen Gebrauch, den wir davon 
machen , schon m i f s b r a u c h e n ? — Es kiime auf besondere Ua» 
tei'suclmngen an, in die wir nns jetzt nicht einlassen wollen; 
ich hab' es auch zu Beantwortung deines Einwurfs nicht vonnö- 
then. Gesetzt die Natur habe alle ihre Werke, mit allen 
Schöpfungen der Kunst, (welche in gewissem Sinne die Toch- 
ter der Natur genannt werden kann} zu unsorm Gebrauch 
und Vergnügen bestimmt: so könnten wir sie hierin einem rei- 
chen Manne vergleichen, der ein grofses Gastgebot angestellt, 
und dazu alle Arten von Gästen aus allerley Landern , Völkern 
und Zungen, von allerley Klassen, Ständen, Geschlecht imd Lei- 
besbeschaffenheit, eingeladen hätte. Natürlicher Weise würde 
er recht daran thun , so vielen und mannig£altigen Gästen vieler- 
ley Gerichte, und alles in groisem Überflusse vorzusetzen. Nun 
stelle dir unter diesen Gasten irgend einen starken Kerl vor, der, 
nicht zufrieden mit dem was vor ihm stände, auch die entfernten 
Schüsseln alle zu sich raffte, und, ohne zu bedenken ^ dafs nicht 
alles für ihn allein zubereitet worden, und dafs er nur Einen 
Magen hat, oder dals gewisse Speisen nm für die schnrachen und 
kränUicheu Gaste aufgestellt sind, alles allein zu verschlingen 
suchte, bis er so voU wäre dafs er das Uberflüssige wieder von 
sich geben mti£»te was avü niest du von ein^ solchen Men« 
sehen sagen, oder wie meinst du dals er von dem Herrn dee 
Gastmahls angeschen würde? 4) 

X. Die Antw<M:t giebt sich von selbst. 



4) Die Leser Lucians werden sich erinnern wem diese Stell« augeiiört 
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D. Und die Anwendung meines Gleiclinisses auch. Eure 
Reichen, die ihre Speisen aus allen Elementen und Himmels- 
gegenden zusammen suchen lassen, sind der Gast, der das ganze 
Gastmahl der Natur, wenigstens so viel an ihm ist, allein ver- 
schlingen will. Lafst einen jeden nach dem gif üi n, >vas ihm 
zunächst liegt, und nicht mehr essen als er bedarf um seinea 
Hunger zu stillen: so ^Ycrden wii alle von der Tafel der Natur 
gesattigt aufstehen, ^verden uns alle wohl behnden, und niemand 
wird idjcr Unvcrdaulichkeit klagen, oder seinen Milgiisteu durch 
unziemlicho Entladungen beschwerlich lallen. Das wäre alleSy 
was daraus entstände, wenn jcdormauu nach meinen Grund- 
sätzen lebte. — Aber sey immer unbesoigt , Xeniades. Ich werde 
nie 50 viel Nachfolger bekommen, dafs die dcrmahlige Verfas- 
sung der Welt darunter Gefahr liefe. Und wenn wir auch den 
unmöglichen Fall setzen, dafs mein Beyspiel Kraft genug hatte, 
ein ganzes Volk zu meinem System zu bekehien: meinst du, 
dafs es desto schlimmer für sie wäreV — Ich habe gute Lust — 
Aber, was ists? Hörst du nicht ein ängstliches Geschrey vom 
Ufer her? — Ich will dir meine Republik schuldig bletbea, 
Xeniades — ich muis sehen 'was es ist. 



24* 

Es war nichts — als eine kleine Barke, die an einer Klippe 
nah am Ufer umschlug. Ich ward unter den Schwimmenden 
einer Person gewahr, welche nicht Kräfte genug zu haben schien 
das Ufer erreichen. In einem Augenblicke lag meia Mantel 
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im Sande; ich spranj; ins Wasser — Autiaji(]j;^ktjiL oJci nicht! — - 
Es kam jetzt darauf au das Leben einer meuschliclien Kreatur 
zu reiten. 

„Es war also eine Weibsperson?" 

Ich kann nichts dazu, dafs es so war; indessen — glaubt 
mirs oder nicht — dacht' ich in diesem Augenbljck nicht mehr 
daran, als an den Mann im IMonde. — Ich lud sie auf mei- 
nen Rücken, und arbeitete mich mit ihv ans Ufer. 

Sie in den SaiiJ liinzuiegcn und davon zu gehen, wäre 
unartig gewesen j man mufs nichts Gutes halb thun. Ich trug 
sie also bis zum nächsten Grasplatze, der mit einigen Gebü« 
sehen bewachsen war. 

Ihr könnt euch vorstellen, dafs ich wähi'end allem dem 
Gelegenheit hatte, die Entdeckung zu macheu, dafs die Frau 
eine schöne Frau war. Interessiert sie euch nun weniger 
seitdem ihr das wifst? — E^s ging mii ^^ie euch. 

Inzwischen uai ich noch inauer ohne Mantel. Die schöne 
Fi au, luid die Sorge sie wieder zurecht zu bringen, beschäf- 
tigte meine Aufmerksamkeit so sehr, dafs ich niclit auf mich 
selbst Acht geben konnte — bis sie die Augen zu öiFnen 
auiuig. 

Ich wollte wetten, dafs sie nicht a iel gesehen haben 
konnte, so schnell schlofs sie die Augen ^vicdcr zu. Die Ver- 
wirrung, womit sie es that, machte mich stutzen; und itzt 
ward ich erst gewahr, dafs ich ohne Mantel war. 

Ich erzähle euch die Sache mit allen ihren Umständen wie 
sie war, ohne das geringste zu verschönem. — Ruhe indessen 
hier an der Sonne, und trockne dich so gut du kannst, sagte 
ich; ich gehe einen AugenbHck meinen Mantel zu hohlen; denn 
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ich will und mufs deine Augen sehen, imd hören wozu ich 
dir uüch weiter gut scyu kann. 

Ich lief fort. In /cliti Minuti u hatte ich meinen Mantel 
wieder^ Ich kam /.ui uck. ijlc liatlc indessen ihr Oberkleid aus- 
gewiinden und gegen die Sonne ausgebreitet, und war im Begriff, 
sich hinter dem Gestrauclie uuch der übrigen zu entladen. Ein 
grofser Busch hinderte sie mich gewalir xu werden^ ungeachtet 
sie immer schüchtern um sich sali. 

Ich bHeb stehen, und — sah ihr zu. Ich sage euch wei- 
ter nichts davon, als — dafs ich unter hundert jungen Men- 
schen neun und neunzig und einem hätte rathen w ollen , anders 
wohin zu sehen, oder lieber gar wegzugehen. Aber ein Mann 
von fünfzig Jahren, der seit mehr als zwanzig von Salat, Boh- 
nen und Wasser lebt, darf eine jede schöne Statue ansehen, 
sie mag nun aus den Händen eines Aikamenes oder der Natur 
eelbst gekommen seyn. 

RiMÜlich war da» Oberkleid trocken. Sie wickelte sidi 
darein ein, setzte sich an die Sonne, die sidh schon zum. Unter» 
gang ndgke, und Sellien sich umzusehen wo idi bliebe^ 

Idh kam zum Vorschein. Sie errötbete, schlug die Augen 
nieder» und sah wie eine Person aus, die in Yerl^enheit ist; 
Ich komme wieder, sdiöne Fremde, sagte ich, (hier klärte sich 
ihr Gesicht ein wenig auf, aber die Röthe nahm au} um an 
vernehmen worin ich dir weiter dienen kann. 

Sie schwieg eine Weile. Wolltest du mir, sagte sie end- 
lich, den Gefallen thun, und sehen was aus einer alten Frau 
geworden ist, die bey mir in der Barke war? Sic war meine 
Amme{ ich hofl'e sie ist gerettet. - 
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Ich flog nach dem Ufer. — Alles wai gerettet; nur von 
tlci ulteii Amme konnte iuciiiaud Nachricht geben. Die schöne 
Frau weinte, da ich ihr diesen Bericht brachte; sie hef selbst 
ans Ufer, bat die SchiflFer ihre Auimu auiiiuouchen, versprach 
BclohiiuiiL^t IL, inid — weinte \ ielleicht noch, wenn nicht eine 
Kiste, <Ji< nicht weit von üu im Samlc lüj^, jliu i Aufmerksam- 
keit eine andi' Richtung gegeben hatte. Sie ß;ehörte ihr zu, 
und war mit Kleidern und tausend Sachen, diu zur Rüstvuag 
einer schönen Frau gehören, bepackt. Zum Glucke uur alles 
unbeschädigt. Elin bLiaiil von Freude eiiLwullvte plötzlich ilir 
ganzes Gesicht; — es war ein sehr hebiiclies Gesiclit, das ver- 
sieh r' ich euch. Aber die Amme fand sich nirgends und die 
Sonne ging unter. 

Die schöne Frau, ziemhch getröstet dafs sie wcnigsttens iiire 
Kiste gefunden hatte, sa^^te mir den Xahmen einer Freundin, 
zu der luli oie führen sollte. Ein Schiller, mit ihrer Kiste bela- 
den, zeigte uns den Weg. Wir langten an; die schöne 1 lau 
dankte mir, und ich — wünschte ihr eine gnie iNacht. — Zum 
ersten Mahle schien sie mich mit Aufmerke uukeit und einem 
gewissen Erstaunen zu betrachten. Ruhe wohl, scliüuc Fieaide, 
sagte ich und ging foit. 
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Nun fiage ich alle ehrlichen Leute, Griechen und Barbaren, 
Männer und Weiber, (die Zwitter und Kastraten mit einge- 
rechnet) „was an der Geschichte, die ich. eben erzählt habe, 
denn so sehr ärgerliches ist?" 

Auf mein Wort, ich begreife nichts davon. Alle Umstände 
TOmusgesetzt wie sie wirklich waren, seh' ich nidit, wie ich 
selbst, oder diio schöne Frau, oder beide susanuaen^ uns anders 
hätten betragen sollen als wir thaten. 

Indessen höret vras geschah I Des fegenden Tages war 
die Sache in ganz Korinth mchtbar; man spracH drey Tage 
lang von ni«^tsandenn als Yoa Diogenes und der sclidneit 
Frau; man eraahlte einander die Gesdiichtej jedes vetsdiönerte 
etwas daran, oder ersetzte einen mangelnden Umstand mit dnem 
andern von d^ier Erfindung; man setzte sie sogar in Verse, und 
gestern Nadits hörte ich sie auf der Gasse singen. 

Aber das ist noch nichts. Man urt heilte auch darübor; 
man untersuchte, was Diogenes und die schöne Frau gethan 
hatten, was sie nicht gethan hatten, aus was (üt geheimen 
Bewegorsachen und zu welchem Zwecke sie es gethan hatten; 
was sie unter diesen oder andern gegebenen Umstanden hatten 
thun können, oder thun sollen, u.s.w. Man sprach fär 
und wider davon, und die Stimmen fielen einhellig dahin anst 
„Da(s Diogenes in dieser ganzen Sache weder als dn weiser 
nodi als ein tugendhafter Mann gdiandelt habe.'* 
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Eine alte Dame fand sehr übel, dafs er seinen Mantel 
so spiit gehöhlt hatte. AVas für eine Unvorsichtigkeit, wenn 
man der Sache auch den geüudesten Nahmen geben wollte! 
Wie war es möglich , das Vergessen seiner selbst so weit zu trei- 
ben? Er hatte die Frau, ehe sie sich noch erholiit hatte, ans 
Ufer hinlegen, und erst, nachdem er seinen Mantel wieder 
umgehabt hatte, an einen bequemem Platz tragen sollen. 

Sie sind sehr gutherzig, Madam, sagte eine Andere: 
sehen Sie denn nlclit, dafs man etwas mit gutem Bedarlit ver- 
gessen kann? — und dafs es ihm gemüthlich seyn moclite, an 
das Nothwendigste nicht eher zu denken ab bi:> es zu spiit war? 

Bey den Eleusiuischen Göttinnen, schwor eine Dritte, er 
hätte sich nicht mehr vor mir sehen iassea dürfen, wenn ick 
die i-tcmde gewesen wäre! 

Vermuthlich, nahm die Vierte das Wort, war die Dame 
aus einem Lande, wo man noch im Naturstande lcl>t. 

Oder sie sah ihn für einen Satyr an, — sagte die i< unfte, 
eine groLe dicke Frau, welche die Miene hatte sich vor zeben 
Satyrn nicht zu fürchten. 

Ich y^cih nicht warum Sie rathen mögen , sprach die 
Sechste. Ich denke, die Sache spricht von sich selbst. Wenn 
es nun der Geschmack dieser Dame so ist? Allen Umständen 
nach war es ohnehin so eine Dame von — den Damen, bey 
denen es eben nicht viel zu bedeuten hat, ob man ihnen so gar 
xegelmäfsig begegnet oder nicht. 

So urtheilten die Damen von der ersten und sweyten 
Klasse zu Korinth; die Priesterinnen ausgenommen, welche 
gar nicht urtheilten , sondern sich nur nach allen Umstanden 
erkundigten, und da sie hörten, dals er ohne Mantel gewesen 
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als die Dame zum ersten Malil die Augen aufschlug, feuerroth 
wurden, die Haade vor dio ihrigea hielten, und nichts weiter 
hören wollten. 

In den mimnllchen Gesellschaften wurde die Sache aus 
einem auUeiu Gesichtspunkt erörtert. 

Warum erstreckte sich seine Dicnstfcitigkeit nur auf die 
schöne Frau? Warum licfs er die ehrliche Amme zu Giimde 
gehen? Sie muf&tc doch, wie der Elrfolg zeigte, seiner Hülfe 
eben so sehr benöthiget gewesen seyn! 

Die Frage ist um so begründeter, setzte ein Andrer hinzu, 
da sich vcrmuthen läfst, dafs die scliuiie Frau auch ohne seine 
Hülfe das Ufer wüide erreicht haben. 

Sie sind streng, meine Herren, sprach der Dritte: als ob 
es nicht natürhch ^rare, sich lieber um eine schöne junge Frau 
als um ihre alte Amme Verdienste machen zu wollen, ha, ha, 
he! — Der Mann lachte über seinen guten Einfall — Ha, 
ha, hei — 

Zumahl, fugte ein Vierter mit einer spitzfindigen Miene 
bcy, da man nicht alle Tage einen so ehrbaren Vorwand findet, 
mit einer schüuca Nymfe in puris ncUuralibiis hinter eine 
Hecke zu gehen. 

Ich weifs von guter Hand, licfs sich ein Fünfter vor» 
nehmen, der erst kürzlich Rathsherr geworden war, dafs sie 
über zwcy Stunden allein bcy einander im Gebüsche \varcn; 
und es könnten Zeugen aufgeführt werden, welche seinen 
Mantel am Ufer und die Kleider der Dame an einem dünea 
Aste gegen die Sonne haben hangen sehen. 

Ich denke nicht gern das Ärgste, sprach ein Priester 
Jupiters, ein ernsthafter Greis — von vierzig Jahren, indem 
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er seht cmfatisch auf sein gedoppeltes Unterkinn tlmdrtp — 
Aber, so vsie die Menschen eiumahl sind, hör' ich ni< lit rn 
von grorsmiiflii^^cn Handlungen reden, wenn ein Frauenzimmer, 
zumahl ein junges und schönes Frauenzimmer, dabcy im Spiel 
ist. Es fallt so stark in die Atigen, warum rnan sich, -vvie 
schon vor mir erinnert -worden ist. Um diese letzte Klasse so 
gern verdient macht. Ich möchte , wenn ernsthaft von der 
Sache gesprochen werden soll , wohl n issen , warum eine 
schöne Frau, in so fern sie eine schöne Frau ist, licbens- 
wüidigef seyn sollte als ihre AmraeV Ist die Amme nicht 
eben so wohl ein menschliches Geschijpf? Hahen wir nicht 
die nehmlichen rflichten gc^en sie i Ist nicht in vorlie- 
gendem Falle, die eine so hülisbcdürftig als die andere? Ist 
nicht Frömmigkeit und Unstniflichkeit der Sitten dasjenige, was 
den wahren Werth der Menschen bestimmt? Und hat eine 
junge oder schöne Frau dieser zufälligen Eigenschaften wegen etwa 
mehr Anspruch an Frömmigkeit und Tugend, als eine alte oder 
häfslichc? — NatürUcher Weise ist eher das Gegentheil zu ver- 
muthen. Ein tugendhafter Mann, wenn er weise ist, — und 
das mufs er seyn, oder seine Tugend läuft alle Augenblicke 
Gefahr zu straucheln — würde in einem solchen Falle, wo er 
unter beiden wählen mülste, sich um so mehr für die Amme 
bestimmt haben, je reiner bey dieser seine Bewegungc- 
gründe seyn konnten, je erbaulicher das Bey spiel gewesen» 
wäre, das er dadurch gegeben hatte, und je weniger ei' dabey 
für seine eigene oder ihre Tugend au besorgen !:';chabt hätte* 
Vergieb mir, Vater der Götter und Menschen! — aber es 
ist mir .unmöglich, deinen Priester lluiger so gravitätisch — 
Unsinn sagen zu hdren. — Du sollst {Vecht haben, Priester 
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Jupiten! Es ist nicht abzusehen , warum eine sdiöne junge 
Frau liebenswürdiger seyn sollte als ihre Amme; sie ist gar 
nicht liebenswärdig! — Tugend der alten Amme» das ist 
die Sache! Welch ein Kl<»nodl Dieses Mtte gerettet werden 
sollen I Leist immerhin die schönen Frauen ertrinkenl Was 
ist daran gelegen? Die Tugend ^emnnt noch dabey! Die Vei^ 
sndbungen vermindern sich; was för Bey spiele wollten wir 
geben» wenn nichts als alte Ammen in der Wdt übrig in^en! — 
Diogenes hat weder aU ein weiser noch tugendhafter Mann 
gdiandelt: man giebt dir alles au was du willst, Priester Juj^- 
ters, — nur schweige! 



36. 

Ohne Rtthmredigkdt, das vorher gehende Kapitel ist eines von 
den lehrreidisten, die jemahls geschrieben worden Mnd, und ich 
rathe euch wohlmeinend, es mehr als Einmahl mit aller mög- 
lichen Aofinerksamkeit zu überdenken. Ein nur mittdnufsig 
scharfsinniger Leser wird daraus, mit gciiu^cr Mühe, die Regela 
verschiedener von den brauchbarsten und nütsUchsten Künsten 
abstrahieren können; — als da sind die Kunst mit guter Art 
au verleumden — die Kunst Begebenheiten in ein falsches 
Licht zu stellen, ohne an den Umständen etwas andres als 
Zeit und Ort zu ändern — die Kunst einer gleichgülti- 
gen und unschuldigen Sache einen Anstrich von Ärger- 
lichkeit zu geben die Kunst individuelle Lügen 
durch allgemeine Wahrheiten au£rastutzen; — lauter 
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Künste, die einen sehr ausgcLrcitcten Einflufs ia das gcselU 
echaftliche Leben haben , und von einer solchen Art sind , dtifs 
diejenificn, welche es dann aal einen gewissen Grad von VolU 
koniraeiiiieit gebracht haben, durchgängig so geheim damit thuti, 
als gewisse Ar/.te mit ihren Jlrcmiis, weil sie den Nutzen, der 
darans zu ziehen ist, für sich selbst behalten wollen. — Ich 
Wiederhohr es, es ist viel daraus zu lernen! 



47. 

Ida gestehe du , Xeniades, icli unterlnp; der Versuchung, mich 
an der grofsen dicken luuu zu lachen, die mich mit einem Satyr 
verglichen hatte. 

Du kennest ja die Lysistrata, die GemahUn des alber- 
nen Fokub? — Ich ging an einem dieser Tage, um die Zeit 
der Mittagsruhe, zu ihr. Die Hitze war sehr grofs. Ich fand 
sie in einem kleinen Sahl ihres Gartens auf einem Faulbettchcn 
liegen, lliu junger Sklave — ein Mittelding von Knabe vuid 
Jungling, der einem Mahler die Idee zum schünsten Bacchus 
gegeben hatte — kniete mit einem grofsen I.nftf irher neben 
ihr, und zog sich zurück wie ich hinein trat. Ich sagte ihr, 
dafs ich gekommen wäre, um eine von meinen Frcundiuucu in 
eine bessere Meinung bcy ihr zu set/xn, als worin sie, unwis- 
send warum, das Unglück hätte bcy ihr zu &Lehen. 

Sie Sellien nicht zu begreifen was ich wollte. Ich half 
ihrem Gedarhtnifs nach, und sagte ihr, die bemeklete Dame 
glaubte nicht ein so strenges Urtheil verdient zu haben, als 
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neulicli in einer pewiäScn Gesellschaft über sie cigawgeii wäre. 
In der 'IluiL, setzte ich hinzu, ^vünscllte ich zu wissen, wie 
Lysistrata in den uehmUchcn UmsUinden sich anders hätte 
betragen wollen? 

„Es ist meine Schidd nicht, dafs die Gesetze des Wohl« 
Standes so streng sind," sagte sie — 

Kedcjt du von dem AV'ohlstande, der aus der inner n Schön- 
heit der Gesinnun;^en und Handlungen entspringt, oder von 
dem eingebildeten ^Voillstande, der blofs von der Meinung der 
Leute abhangt ? 

„Ich verstehe mich nicht auf eure Dibtuikzioncn, erwie- 
derte die Dame. — Jedermann weifs, was man unter Wohl- 
stand versteht, und alle Leute stimmen, glaub' ich, iiberein, 
dafs es gewisse Regeln giebt, von denen man sich nicht los 
zählen kann, ohne sich dem Urtheil der Welt auszusetzen.** 

Du zielest vermnthlich auf den Umstand, dafs ich ohno 
Mantel war, wie die Dame zum ersten Mahl die Augen auf- 
schlug. Ich gestehe, es ^var nicht nach den I\egclnj allein die 
Umstände müssen mich entschuldigen^ und ich dachte in der 
That an nichts böses. 

„Die Rede ist nicht von dem , was du dachtest, sondern 
was du thatest," sagte sie liichelnd. 

Ich wollte für nichts stehen, schöne Lysistrata, wenn icli 
mich mit einer so reitzendcn Frau, als ich jetzt vor mir seh^ 
in 80 seltsamen Umstanden befände. 

„Ich sehe nicht warum du mich ins Spiel ziehen willst,** 
versetzte sie errüthend, indem sie ihr Halstuch, welches ein 
wenig in Unordnung war, SO nachlässig Eurecht machte, dal« 
das Übel merklich gröisef wurde als es gewesen war. 
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Aber im Ernst, sciume Lysistrata, wu niest du fähig gewe- 
sen seyn, einem ^lensclion, der dir das Leben gerettet liiittc, 
eine solche K'n inigkcit nicht zu vergeben? Im Grunde war CS 
doch, immer die nichtsbedeutendstc Sache voa der Welt. 

„Nicht so selir als du dir einbildest." 

Aber n'anim das? — Ich mürstc mir einen kleinen 
Begriff von der Tugend eines Fiaucnzimmers maciien, wenn ich 
glaubte, dafs ein Zufall dieser Art, wobey weder auf der einen 
noch andern Seite die mindeste Absicht war, fähig seyn sollte 
sie aus ihrer Fassung /.u setzen. 

„Wer sagt aucli das? — Ich wollte nicht, dafs ihr euch 
für so gefahriicli hieltet; aber was würde aus der Achtung, die 
man uns schuldig ist, werden, wenn wir so geneigt waren, wie 
deine Fremde, deiglciclicn Frcylirifon , so wenig auch Absicht 
dabey seyn möchte, zu verzxlhcn { " 

Vielleicht, schöne Lysistrata, sah sie ihren Retter für einen 
Satyr an, von dem sich kein so zartes Gefühl erwarten lafst? 

Sie crröthete zum zwcytcrr 31ahle. — „Di*^ hist boshaft, 
Diogenes," sagte sie, indem sie sich etwas mehr auf meine Seite 
drehte, ohne Acht zu geben, dafs diese Bewegung die Drappe- 
ric ihres linken Fufses in eine gewisse Unorchiung brachte, 
welche ihrer ganzen Figur, so wie sie auf dem Ruhebette lag^ 
zwar ein desto m a hier i schere» Ausehen gab, aber doch £ia- 
drücke machen konnte, welche sie, nach der Frasumzion die 
für eine tugendhafite Dame vorwaltet» yermuthUch nicht 2a 
machen gesonnen war. 

In der That, Lysistrata » sagte ich, einem Satyr ist vieles 
erlaubt, was man einem andern nicht vergeben würde. — Die 
Richtangslinie meiner Aogen hätte sie auümerksam machen 
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sollen, wenn sie weniger zerstreut gewesen wäre. — Ich wollte 
dir, zum Deyspiel, nicht ratlien, schöne Ly&istiaLa, iuhi ich 
nach einer kleinen Pause fort, dich mit Vorsatz in die Stelhing 
zu setzen worin ich dich wirklich sehe, wenn du dicli in der 
SDindesten Gefahr glaubtest von einem Satyr überrascht zu 
werden. 

„Wer sollte sich einfallen lassen, sagte sie, indem sie sich 
mit einer antrenommenen Verwiming in sich selbst hinein 
schmiegte, dals die i ilosofen für solche Klcinis;keiton Augen 
hatten! — Du trauest mir doch zu, dafs ich nicht daran dachte, 
deiner Weisheit Zerstreuungen zn geben?" 

Ich weifs nicht -^wi^ da dachtest; aber ich weifs was ich zu 
thua hiitte, A^ enu uAi dich überreden küuute, nur die ^Vor- 
rechte eines Satyrs zuzugestehen. 

Die Dame sah mich mit einem kleinen Ei-staunen, das niclus 
abschreckendes hatte, an. — Es war ein Blick, der in meinen 
Augen zu suchen schien, ob ich \^ ilklich so fühle als ich sagte. 

Da alles seine Grenzen hat, fuhr ich mit einem grofsen 
Seufzer fort, sollte nicht auch die Tugend die ihrigen haben? — 
Ich fühl' es zu sehr, schone Lysistrata, als diifs ich nicht wün- 
schen sollte, dich davon uberzeugen zu können. 

Ich gab in diesem Augenblick nicht mehr auf meinen 
IVLintel Acht, als die Dame vor einigen Augenblicken auf ihre 
Tunika. — Sic hatte ihre Augen halb geschlossen, und ihr 
mit Gewalt aus bcinen Fesseln sich drängender Busen hatte mich 
selbst bcynahc aus meiner Fassung gesetzt. 

O reitzcnde Lysistrata, rief ich, indem ich mich ihr mit 
einer Rewegnng näherte, als i>u i :h mir kaum verwehren kunue 
fiie zu umarmen^ — waium kann ich dir nicht eine gehudere 
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Deukungsart einflüfsen! Die strenge Tugend , von der du öffent- 
lich Profession machst, — ich verehre sie, — sie zwingt mich 
dazu! — aber wie würd' ich dich lieben, wenn du fähig wärest, 
der armen Fremden den kleinen Fehler zu vergeben, der dir so 
auaiuliig gewesen iatl "SV'c bald könntest du dae, wena du 
nur selbst fähiger wärest, eine Schwachiieit zu begehen! 

„Ich verstehe dich in der That nicht, sagte sie ; aber 
du würdest mir einen Gefallen thun» yreon du mich allein las- 
sen wolltest." 

Kannst du im Ernst einen so grausamen Gedanken haben? 
sagte ich in einem tragischen Ton» indem ich eine ihrer Hände 
ergriff und mich vorwärts an den Aand ihres Ruhebettes 
setzte. — 

Sie zog ihre Hand so unvorsichtig zurück, dals die meinigi^ 
indem sie der ihrigen folgte, auf einen Theil des besagt»! Busen» 
XU liegen kam. 

„Ich will nicht mit mir spielen lassen sagte sie. 

Das ist es eben, was mich zur Verzweiflung treibt» rief 
ich: ich möchte unsinnig werden, dals ich mich selbst in eine 
solche Gefahr wagte, da idk doch so viele Ursache hatte, mir 
von deiner Tugend die förchterlichsten Begriffe zu machen! 

Sie schwoll vor WiiLh auf, oline zu wissen, wie sie mit 
Anständigkeit ausbiechen könne. 

Du siehst, allzu rcitzcndc Lysistrata, wie viel mir noch 
fehlt, um so selu Satyr zu seyn als ich aussehe. Aber gesiehe 
mir, windest du nicht selb&t so gut betrogen worden seyn als 
meine Fremde? — 

Sie brach vor Zorn in Thranen aus. 
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Ich fuiiitc f Uufä ich schwach zu wxidcu anfing , tuid 
stand auf. ' 

Im diesem Au!!;cnblick trat der Sklave herein, um der Dame 
etwaä ins Ohr zu laiuK ii. — So leise ich höre, so vcinahm ich 
doch nichts als den Nahmen Diofant, — des rricsters, der 
nicht bcgicika k >i!i;to, uarum eine scliöne Frau liebenswürdi- 
ger seyn sollte als liiie Amme. Der Knabe eilte mit einem Be- 
fehl wieder Tort, von dem ich nichts verötchen konnte. Ich 
hatte keinen andern Wink vonnöthen. Ich hülfe, Lysistrata, 
sagte ich, dafs ich dich mit der Gowifsheit verlassen darf, dir 
eine bessere Meinung von mir mid der schönen Fremden beyge- 
bracht zu haben. Der ehrwürdige Diofant kommt so gelegen, 
die Geraüthsverfassimg , worin ich dich verlasse, zu bearbeiten, 
dafs es imbillig wäre, liiu nur einen Augenblick aufiulialten. 
Lebe wohl, schone Unerbittliche! — Und damit ging ich fort, 
ohne eines Blickes oder einer Antwort gewürdiget zu werden. 

Ich begreife nicht, sagte Xeniades, wie du so viel Gewalt 
über dich haben konntest, eine JVache zu nehmen, die dir 
wenigstens so beschwerlich seyn niufste, als der Dame selbst. 

Du kannst nicht glauben, Xeniades, wie herzlich ich diese 
Gleifsnerinnon hasse! — so sehr, als ich Unschuld tmd wahre 
Tugend ehre. Die Begierde, sie die ganze Verachtung, die sie 
verdiente, fühlen zu lassen, machte mich zu allem fähig, unge- 
achtet ich dir gestehe, dafs eine Art von Gutherzigkeit mir, 
da ich sie so schrecklich leiden sah , bcpiahe einen Streich gespielt 
hätte, den ich mir in mdnem Leben nicht vergeben haben würde. 
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28. 

Wer es niclit selbst, oder doch etwas ahnliches oi fahren hat, 
begreift nicht, was fiir ein Unterschied ist, nach dem Hafen zu 
gehen weil man da zu tl)un hat, oder auch niclits zu thun liat, 
und nach dem Hafen gehen zu mnssen, um sich für zehen 
Jahre auf eine Galere scliaiieden zu lassen. 

Ich selbst habe den Unterschied nie so lebhaft empfunden als 
dieser Tage, da ich auf einem meiner irrenden Spaziergimge in 
das Gehölze gerieth, welches sich nicht weit von Neptuns Tem- 
pel liings dem Ufer hinzieht» und, wie ihr wif^t, dea Nerei- 
den geheiiist ist. 

Indem ich nichts weniger dachte als auf eine alte Bekannt- 
schaft in dieser wilden Gegend zu stofsen, erblickte ich einen 
IVIann von ungefähr fünf und dreyfsig Jahren, übel gekleidet, 
ungekämmt, hager, blafs, hohläugig, kurz mit allen Attributen 
des Kummers und Elends, unter einen Baum hingeworfen. F.r 
war im Begriff, mit einer Hand voll Wurzeln, die er eben aus- 
gerauft hatte, und etlichen Stuckchen in Wasser geweichten Zwie- 
back seine Abendmahlzeit zu halten. Ich glaubte den I^hinn zu 
kennen, luid da ich niiher kam, sah ich mit einigem Erstaunen, 
dafs es Bacchidcs von Athen war, dem kurz zuvor, eh' ich 
diese Stadt ztun letzten IMahl verlicfs, ein Vermögen von wenig- 
stens acht hundert Attischen Talenten von einem alten Wuche- 
rer, dessen einziger Soba 2u seyn er das Unglück hatte, erb- 
lich zugefaliea war. 
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Wie trefT ich hier den glücklichen Bacchides an? 
und so allein, bey einer so firagalen Mahlzeit? — sagte ich, 

„Glücklich! — Ach Götterl rief er seufzend, diese Zeit 
ist vorbey, Diogenes! — denn der bist du, wenn mich anders 

meine Augen nicht täuschen." 

Ich wünsche, dafs sie dich nie mehr getauscht haben mÖ« 
gen, \ Ol setzte ich. 

„Du kommst selir gelegen: ich wollte dich aufäuchcn ; denn 
ich komme von Athen, mich in deine Schule zu begeben." 

So liao^t. du eine vergebliche Reise gemacht; denn ich halte 
keine Schule. 

„Ich werde also dein erster Schüler scyn. Ich will von 
dir lernen, wie du es machst, um in diesem dürftigen Zustande, 
worin du schon so viele Jahre lebst, glucklich zu scyu?" 

Und wozu wolltest du diese Wissenschaft nützen? 

„Wozu ? — Ich dächte, mein blolser Anblick sollte diese 
Frage beantworten." 

Ich sehe wohl, dafs einige Veränderung in deinen Umstän- 
den vorgegangen seyu mufs. 

„Eine sehr grofse, bey allen Göttern, eine sehr grofse! Da 
kanntest mich noch, da ich Häuser, Landgüter, Bergwerke, 
Fabriken, Schiile, kurz geniag hatte, rmi mich von dem größ- 
ten Theil meiner Mitbürger beneidet zu sehen — " 

Ohne Zweifel hattest du auch Bildsäulen, Gemähide, Per- 
sische Tapcteu, goldene Trinkgefälse) schöne Sklaven, Täuze- 
rinnen, Pantomimen — 

„Die hatte ich, beym Jupiter! die hatte ich, und besser als 
jemand zu Athen." 

Ich bcdaui' es. 
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„Ich finde nichts dabey zu bedauern, als dafs ich sie nicht 
mehr habe.'* 

Beides l Aber durch was für Unghicksiallc — • 

„Tdi will dii die Wahrheit geütehen , Diogenes, — auch ist 
es iiit in einziger Trost, dafs irh meine Reichthiimer doch genos- 
sen habel — Keine Unglurkbfalle, — Pr.irht. Aufwand, Feste, 
Gastmähler, Bulilcr innen, haben mein \ eraiogeu aufgezehrt. 
Zehen glückliche Ja Ii re — \-vio kann ich ohne Verzweiflung an 
das denken, was ich jetzt bin! — Zehen gliickliche Jahre 
brachte ich unnntei bro( hen mit Komns und Bacchus und Amom 
und der laclieiid n Venus und mit allen Göttern der Freude zu." 

Und diese li eundlichen Gdttei hallen dir in zehn Jahren ein 
Vermögen von acht hundert Talenten verschlingen? 

„Wenn es noch einmahl so viel gewesen wäre, ich würde 
mit ihnen Mittel gefunden liaben , es gegen Freunde und Wol- 
lüste zu vertauschen. Icii gesteh' es, ich war ein unbesonne* 
ner Mensch; ich dachte nicht an die Zukunft." 

Und jetzt, da du gezwungen bist an sie zu denken, was 
fiind deine Anschlage? 

„Ich habe keine, Diogenes, ich weifs mir nicht zu helfen." 

Da wirst dir doch mit so vielem ausgeworfenen Gelde, 80 
viel Festen und Gastmidilern , Freunde gemacht haben? 

„Freunde so viel du willst; aber seitdem ich nichts dergiei» 
chen mehr zu grlipn habe, kennt mich keiner mehr.** 

Das hattest du in der .\kademie — otler, weil du ver- 
muthlich kein Liebhaher von graubiiitiger Gesellschaft wärest, 
von zwanzig rlimahligen GHicklichen, welche sich bey dir 
eingelunden haben werden, lernen können, ohne es auf die 
eigne Eiiahrung ankonunen zu lassen. Doch ich wiU die 
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Vorwürfe, die du dir vermuthlich selbst machst, nicht durch 
die meinigen verroehren. Die Frage ist, was -wir nun anfangeii ? 
Du würdest doch zufileden seyn, weuu dir irgend eine wohl- 
tbatige Gottheit dein verlornes Vermögen wieder giibe? 

„Welch eine Frage 1 — Leiderl kenne ich nur keine so 
freygebige Wesen. — " 

Du irrest, Bacchides; dcrFleifs ist dieser hülfreiche 
Guttl Arbeit und Mäßigkeit sind erciehige und unerschöpfliche 
Goldgruben, in denen der äimste öohn der Erde graben darf so 
viel er will. 

„Aber ich mag nicht graben, mein guter Diogenes ; und 
wenn ich wollte, so kann ich nicht ; alle Arten von Arbeit wol- 
len gelernt scyn, und ich — irh linbe nichts gelernt." 

Ich will 7Aigeben dafs du keine Knust verstehest, die dicli 
nähren könnte; aber du hast Verstand, tln kannst reden; — 
widme dich der Republik; bewirb dich um das Vertrauen 
der Athener — 

„Du scherzest gar zu bitter, Diogenes 1 Wie wollte ich die 
Athener überreden können, ihre Sicherheit, ihre Wohlfahrt^ 
ihre gemeinen Einkünfte, einem Menschen anzuvertrauen, der 
sein eignes Erbgut nicht zu erhalten gewul&t hat?" 

Es dürfte schwer halten. 

„Zudem mufs man eine Menge Dinge wissen, um die ich 
mich nie bekümmert habe, wenn man den Staatsmann mai* 
eben will. " 

In deinen Umständen wenigstens; ohne Vermögen ift 
freyUch ordentlicher Weise kein andres Mittel sich empor zu 
ichwingen, als Verdienste. — Wir wollen diesen Vorschlag 
aufgeben. — Aber du kannst ja Kriegsdienste nehmen. 
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„Als Gemeiner? — Lieber wollt' ich mich auf eine Ruder- 
bank vermiethen! Als Officier? — Dazu gehört Geld oder 
Unterstützung, oder persönliches Verdienst." 

Wohlan 1 wenn dir von dem allen nichts gefällt, so sind noch 
andre Auswege übrig. — Sie sind nicht so ehrenhaft; aber wo 
man so wenig Wahl hat — Zum Beyspiel, reiche Damen ^ die 
zu den Jahren gekommen sind, wo man den Werken der gold- 
nen Venus entweder entsagen, oder seine Liebhaber «rkaufen 
mufs — Da schüttelst den Kopf? 

„k6b. Diogaiesl Auch diesen armseligeik Autwag haV idi 
mir gespent; >~ Die Damen, von denen du sprichst , fordern 
viel} — du kannst dir dtich einbilden, daft ein Mensch, der in 
sehn Jahren acht hundert Taloite durdigebracht hat, zu keinem 
solchen Amte taugt — 

O, die VortheUedesneichtbums! — Ich gestehe dir, ich 
bin am Ende meiner Anschläge. 

„Du hast das alles nicht nüthig, wenn du mich lehren willst, 
wie Du es machst, um in eben so dürftigen UmstuuJcu als die 
meinigen, so glücklich zu seyn, wie du es wenigstens zu seyn 
scheinest. " 

Ich bin es in der That; aber lafs dir sagen, dafs du inest, 
wenn du mich in dürftigen Umstanden glaubst. Hierin betrügt 
dich der Schein. Ich bin r e i c h, mein guter Bacchidcs ! — reicher, 
denk' ich , als der König von Persien — denn ich bedarf so we- 
nig, dafs ich das, was ich bedarf, allenthalben finde, und ich 
werde nicht gewahr dafs mir etwas mangle. Diese Begnögsam- 
keit erhalt mich so gesund und stark wie du micli siehcst. Nicht 
selten reifs' ich, aus üditleiden, oder um mir Bewegung zu machen. 



t 
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dem schwitzend»! Sklavea die Mühle «us der Hand, und mahle 

für ihn. 

„Sonderbarer Mann ! " — rief Bacchides aus. 

Du glaubst nicht) Bacchides, >vie viel darauf anl^ommt, dals 
das Instrument^ worauf unsre Seele spielen soll, wohl gestimmt 
«ey. Gesund am Leibe, gesund am Gemüthe, gesund im Kopfe, — 
etliche Grane Narrheit ausgenommen, um die ich mich nicht 
desto schlimmer befinde, — ohne Sorgen, ohne Lrulenschaf- 
ten, ohne Lescinverliche Verbindungen, ohne Abhängigkeit| wie 
sollt' ich nicht glücklich seyn? Ist nicht die ganze Natur mein, 
in so fern ich sie genieise? Welch eine Quelle von Genuia liegt 
nur allein im sympathetischen Gefülile! — Ich besorge 
du kennest diese Quelle nicht, Bacchidesl — Und au allem 
dem hab' ich einen Freund. 

tflnäetaea, lebst du doch von Bohnen und Wurzeln, Inst 
an Sacktuch geklodet> imd wohnest^ wie man sagt, in einem 
Fasse — •* 

Warn du mir Geselhchaflt leisten willst, so werden wir in 
meinem Sommerhause wohnen; es liegt nidit weit von hier am 
Ufer, und hat die prächtigste Aussicht von der Welt; denn für 
unser zwisy ist meine Tonne zu enge; Es ist zwar in der That 
nur dne Art von Höhle, von der Natur selbst ausgegrabeni aber 
idi habe alle n5thige Bequemlichkeiten datin, dürre Baumblätter 
zum Lager, und einen breiten glatten Stein zum Tische. 

,,Ich nehme dein Anbieten an, in der Hoffnung, dafs du 
grofsmüthig genug seyn werdest, einem Unglücklichen das Ge- 
heim nifs nicht zu versagen, das du besitzen muLt, um dir 
einbilden zu können, dals du reidi und glucklich seyst.** 
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Ich konnte mich des Lachens nicht erwehren. — Du 
sprichst ja, als ob du dii einbildest, ich trage Amulete oder 
magische Zeichen bey mir, welche diese Kraft hätten. Um 
dir nicht zu bciimeichcln , Bacchides , mein Gcheiranifö ist das 
einfältigste Ding von der Welt, aber es lafst sich nicht mittheilen. 
JSlLiiie Grundsätze lassen sich freylich lehren: aber um ihre 
Wahrheit zu fühlen wie ich sie fühle, und so glück- 
lich durch sie zu seyn wie ich, mufö uns die Natur eine ge- 
wisse Anlage gegeben haben, — die du vielleicht nicht 
hast. • — Doch, machen wir immer eine kleine Probe I Gefällt 
es dir bey mir; gut! — Wo nicht, SO wird uns der Zufall 
etwann einen andern Ausweg zeigen. 



29. 

Hilf mir lachen, guter Xcniadcs; ich habe auf einmabl mei- 
nen Gast und einen Schüler verloren. 

Die erste Nacht, die er in meiner Grotte zubrachte, könnt' 
er keinen Schlaf finden; und doch hatte der Homerische Ulysses 
selbst, da er an die Fäakische Küste geworfen wurde, kein bes- 
seres Nachtlager als ich ihm zubereitete. IVlan merkte wohl, 
dafs der Mensch auf weichen Polstern und Schwanenfellen zu lie* 
gen gewohnt war. — Eine Nachtigall sang zum Entzücken 
nicht weit von unsrer Höhle. Höre, sagte ich, die freundhche 
Sängerin, welch ein schönes Schlaflied sie uns singt! — Er hörte 
zuchts, oder er fühlte doch, nicht» hej dem was er hörte. 
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Des lL>l^cncleii Morgens nahmen ^vir ein leichtes Fnihstück 
von Biumbcerrn , Jic wir im Gebüsche ])lliickten; ich gab ihm 
ein \A enig; Brot aus meiner Tasche dazu. Li fand mein l iuii- 
stück in <Jti J hat sehr leicht, und dachte mit Seufzen an die 
Mahlzeiten seines gluckllclicn Zustandcs , und an die wenige 
Wahrscheinlichkeit, auf den Abend eine bessere 2,u üadeu als 
sein Frühstück war. 

Irh fing an mit ihm zu filosoficrcn; ich bewies ihm, dais 
ein Mensch in seinen jetzigen Umständen der glücklichste von 
derWdt seyn könne, so bald er wolle. Erschien mir aufmerk- 
sam zuzuhören, er £uul meine Gründe unwidersprechlich, aber 
sie übenseugten ihn nicht. Unter diesen Reden kamen wir an 
dnen Ort, wo ihm Gegenstande in die Augen fielen, die ihn 
ganz anders interessierten, als meine Filosofie. 

Unweit meiner Höhle hat ein alter Fischer seine Hütte. Er 
hat drey junge Töchter, weldie meinem Athener C einem feinen 
Kenner schöner Fcwmen^ in ihrem schlechten Anzüge merkwülT* 
dig genug vorkamen, um sie naher in Augenschein zu nehmen* 
Die Mlidchen saCaen vor der Hütte tinter einem fiaum nnd strick- 
ten Netse. Bacchides fand, dafs die eine so schöne Arme wie 
Juno, die andre einen Wuchs wie eine Njrmfe, und die dritte 
ein Fear viel verspcifediende Augen hatte. Ich hatte noch nie 
darauf Acht gegeben. 

Du liichelst, Xeniades! Hab' ich dir jemahls eine Scliwach- 
heit, die ich hatte, verborgen? — Der alte Fischer hat auch 
eine Frau, die Mutter dieser Mädchen , welche sich, im Noth- 
fall, nicht iibel schicken würde, eine Dämater vorzustellen; 
aber UamahLs war sie nicht zugegen. 
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Auf den Abend nüthigte mich Bacchides ihn in die Stadt 
zu rühren. Er schien mit der Scharfbichtigkcit eines Habichts 
auf Beobachtungen auszugehen; aber er sagte mir nichts von 
denen die er machte. Eh' ich mirs versah , vei lor ich ilin von 
meiner Seite. Eine Weile darauf sah ich ihn mit einem Sklaven 
reden. Er flog zu mir, wie er mich wieder gewahr -wurde. Ich 
habe einen Fund gemacht, rief er mir mit einem Ausdnick von 
Freude und Hoffnung zu, der wieder Leben und Farbe in sein 
Gesicht brachte. — Und was ist das für ein Fund? fragte 
ich, — Ein junger Mensch , sagte er, der das Vergnügen Hebt, 
oder, was eben so viel sagt, der ein junger Mensdi ist, \Ailläich 
diesen Abend mit seinen Freunden in geheim ergetienj und sein 
Vater, ein reicher Filz, soll nichts davon wissen. Er hat einen 
vertrauten Sklaven ausgeschickt, ihm einen bequemen Ort aus- 
fündig zu macheu j aber aiie, die in den Yorsciilag kamen, hat- 
ten ihre Schwierigkeiten. 

Ich sagte dem Sklaven, irh wisse eine vortrcffliclie Gelegen- 
heit; und nun geht er es seinem Herrn zu melden, -welcher 
wich ohne Z\-\ eiiel zu sich bitten lassen \A ird. 

Du bist erst vier und zwanzig Stunden hier, rief ich, und 
kennest die Gelegenheiten schon! Darf ich fragen — 

Warum nicht? fiel er mir ins Wort: ich hofTe du wirst 
nicht so albern scyn, eine Gelegenlieit, satt zu werden und duA\ 
7.n belustigen, fliehen zu wollen. Die Hatte unsers Fischers 
ist grofs genug zu unserm Vorhaben. Der alte Mann ist weg- 
gegangen, seine Fische icli weifs nicht wo zu verkaufen. Das 
Madchen mit den versprechenden Augen sagte mir ins Ohr, et 
würde erst übermorgen wjeder kommen. 
Und wo sprachst du sie? fragte ich. 
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„Ich fand einen Aiijrenblick dazu , da du aui deiner Streu 
ein wenig Mittagsruhe hieltest. Die ]^!ädchen sind so lebhaft 
^y'ic das Element an dem sie geboren wurden , wahre Nymfen ! 
von der gefälligsten Art, denk' ich; und die Mutter scheint der 
Freude auch noch nicht entsagt zu haben." 

Du bist ein guter Beobachter, Bacchides, sagte ich; und 
nun liaben wir auf elnmahl dein Talent p;efundcn. Gelegen- 
heit macheu ist an einem Orte wie Korinth kein unergiebi- 
ges Handwerk, und wirkhch das einzige, das einem Manne von 
deiner Art übrig bleibt. Ich sehe, dals du meiner nun weiter 
nicht bedarfst; ich werde dich den Weg, den du gehen willst^ 
allein machen lassen. — Gehabe dich wohl, Bacchides! — 
Aber kaum kann ich dir verzeihen, dafs du mich durch deine 
neu angesponnene Intrigue um mein Sommerhaus bringst. 
Es hatte eine so schöne Lage! — Nun werd' ich es nicht mehr 
sehen ; denn nicht alles , was dem Bacchides anständig seyn 
xnagy geziemt dem Diogenes. 



30. 



Ja , i< 1 1 o m e d o n , icli behaupte es : der elendeste Wasserträger 
in Korinth ist ein schätzbarerer Manil als du! — Du wirst mir 
meine Freyheit vergeben , — oder wenn du böse darüber wür- 
dest, so wirst da mir doch, erlauben dafs ich nichts dav- 
nach frage. 

»Das wollen wir sehen,'^ sagte Filomedon mit trotziger Miene. 
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Ich habe so wenig zu Tedieniij junger Mann, da& Muidift 
der Mühe werth wäre mwh vor jetoaaä bu furchten. — Yf, 
wer wollte böse dar&ber weideii wenn nan ihm die Wahr- 
heit sagt! — 

uUnverschämter Geselle!** — 

Du scherzeüt, Filomcdon: die Wahrheit von dem, was ich 
sagte, fällt so stark in die Augen, ddSa dich alle deine Eigen* 
liebe nicht blind genug machen kann, sie nicht zu sehen. Der 
Wasserträger, so ein armer schlechter Keil er ist, nützt doch 
dem gemeinen Wesen; aber ^vozu nuLzcst Du? — Komm, 
keinen kindischen Tiotz ! Wir wollen freundschaftlich von der 
Sache sprechen. — Du verzehiest alle Jahre zwanzig Talente, 
das beträgt beyuahc IVuii huiuki L Drachmen a\if jeden Tag. 

,,Und es verdricfst dich, dals du es nicht auch so machen 
kannst, Diogenes, nicht wahr? Du ktumtest wenigstens mein 
Tiscligonosse sevn, wenn du wolltest; aber dazu bist du zu stolz.'* 

Nicht eben zu stolz, Filomcdon, aber zu l)C(|ncni. Seit- 
dem ich die üeschwerlichkciLcn der Sklaverey gekostet liaLe, 
wollt' ich das Glück, mein eigner Herr zu seyn, nicht gegen alle 
Schätze Asiens vertauschen. 

„Gerade so denk' icli auch, Diopjenes. Ich bin reich; ich 
gcniefsß meines Reichthums, und andre geniefsen ihn mit mir. 
Er verschafft mir Ansehen, oft auch Einflufs. Ich habe nicht 
nöthig erst zu erwerben, was mir das Glück Frey willig zugewor^ 
fcn hat Warum sollt' ich nicht eben so gut mein eigner Herr 
seyn dürfen als du?** 

Der Schlufs von mir auf dich geht nicht an; der Unterschied 
ist zu grufs zwischen uns. Du ziehest jährlich zwanzig Attische 
Talente aus dem Staate» ich nichts. 



to 
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,,1rh ziehe meine Einkünfte nicht vom Staate; sie sind mein 

Eigentiium." 

Beides gelit mit einander. Sie sind dein F.igenthum , es ist 
wahr; aber nur kraft des Vertrags, \vcl( her is( heu den Stif- 
tern der Republik getroffen wurde, da sie die erste Güterthci- 
]ung ^ ornahmen. Deine Vorfahren bekamen ihren Antheil unter 
der Bedingung, dafs sie so viel, als in ihren Kriiften wäre, zum 
Besten des Staats beytragen sollten. Dieser Vertrag dauert noch 
immer fort. Wer Vortheile aus dem Staate zieht, ist ihm auch 
Dienste schuldig. 

„Ziehest du etwa keine Vortheile aus dem Staate?'^ 

Welche zum Exempel'? 

„Du lebst do( h , und man lebt nicht von Luft. Du gehst , 
firey und sicher unter dem Schutze der Gesetze herum. — Rech- 
nest du das für nichts?" 

Es ist etwas, Filomedon; aber es ist doch niclit mehr als 
mir die Konnthier schlechterdings schuldig sind. Das we- 
nigste, was ich nach dem Gesetze der Natur an ihnen zxi fordern 
habe, ist, dafs sie mich ungekränkt leben lasseiif "we- 
nigstens so lang* ich ihnen nichts böses zufüge. 

„Wanim sollten sie das mir nicht eben so schuldig seyn als 
dir> ohne dafs ich ihnen mehr Dienste zu thun brauche als du?'' 

Sie sind es auch; aber du würdest übel zufrieden seyn, 
wenn sie dich damit abfertigen wollten. Du forderst noch gar 
viel mehr von ihnen. Andre müssen deine Felder bauen, andre 
deine Herden hüten, andre in deinen Fabriken arbeiten, andre 
die Kleider weben die du anziehst, oder die Teppiche womit du 
deine Zimmer belegst, andre deine Speisen bereiten, andre den 
Wein pflanzen den du trinkst; kun, alles was du nöthig hast, — 
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«nd wie viel Bedürfnisse hast du nicht! — das müssen dir andre 
veischaflen: du allein le^st dich hin und thust nichts, nichts 
auf der Welt als essen, Lnuken, tany.en, küssen, schlafen, und 
dir aufwarten lassen; und diefs alles kraft deiner zwan/.ig Atti- 
gfhcn Talente, an die du kein andres Recht hast, als was dir 
tiei gesellschaftliche Vertrag und die daher fliefsenden 
Lürgerlirhcn Gesetze gehen; ein Recht, weit lies, wie ich sagte, 
gewisse Pllirhten von deiner Seite voraussetzt, deren Bcsrhaffen- 
heit du vermuthlich in deinem gan/.cn Leben nie so ernsthaft in 
Überlegung genommen hast, als den Küchenzettel, über den 
du dich alle Morgen mit deinem Hausmeister berathschlagst. 

„Mich däucht, Diogenes, d u vergissest , dafs alles , was mir 
andre thun, entweder durch Sklaven geschieht, die ich dafür 
ernähre, oder durch Frey willige, die ich dafür bezahle?" 

Das wickelt dich noch lange nicht heraus, mein guter Fi- 
lomedon. — Wer giebt dir ein Recht , Menschen, welche von 
Natur deines gleichen sind, als dein Eigentlmm anzuseilen? — 
„Die Gesetze," wirst du sagen; — aber gcwils nicht das 
Gesetz der Natur, sondern Gesetze, welche ilue Verbindlichkeit 
eben demjenigen ausdrücklichen oder stillschweigenden Vertrage 
zu danken haben, auf den sitii die ganze bürgerliche Verfassung 
stützet. Denn was anders ab diese nöthigt deine Sklaven au 
einem 'Gehorsam , den sie dir bald aufkündigen würden, wenn 
sie nicht durch eine so furchtbare Macht im Zaum gehalten 
ifvürdcn? -~> Und kannst du dir einbilden, dafs unter allen den 
Freygeborncn, welche dir um Belohnung arbeiten, nur ein 
einziger sey, der dessen nicht lieber überhoben wäre, wenn ihn 
nicht dringende Bedürfnisse, oder die Begierde sich zu berei- 
ehern ^ zu deinem freiwilligen Sklaven machten? Meinst da 
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nicht, die meisten, anstatt dojrdk die bescfaw^che Arb^ etli- 
cher Tage dir kaum den sehntausendsten Theil deiner Einkünfte 
abzuvci dienen, würden weit lieber, an deinem Platze, zwisdien 
der lächelnden Venus und dem Bacchus, dem Geber der Freude^ 
auf einem Avollüstigen IVohebette liej^üi, und für die zwanzig^ 
Talente , welche sie jalirlidi ohne die geringste Mühe einzundi- 
meii liiittcü, — (denn auch diese übertt^ig^ du deinem Ver- 
halte,.) — zehntausend andre Menschen fiir sich arbeiten las- 

g^^.^ ? Ja, es ist kein Zweifel, dals die meisten, wenn sie 

duifun, die ganz einfältige Überlegung machten würden, sie 
könnten &i« Ii di<?^c Mühe ersparen, wenn. ihrer ediche zusam- 
men träten, und i,u h deines Vermögens mit Gewalt beiaÄchtig- 
tcn. Was anders si( hei t dich gegen diese Ge&hr eis die bür- 
gciliclie Pulizcy und der Schutz der Gesetze, von deren Hand- 
habung die •^aiuA: tiulLigkcit des Vertrags, ich arbeite dir 
dam it d u ni i c Ii h r / a h 1 e b t, abhängt? 

Und gesetzt aucii, du hättest keine Gewalt zii besorgen, so 
würden eben diese Leute, von denen du, gegen einen kleinen 
Theil deines Geldes, Nothwendigkeiten, Beijucmlichkeiten und 
Wollüste eintauschest, dir ihre Waaren oder iiuc Arbeit in einem 
80 übemiHfsigen Preise verkaufen , dafs deine zwanzig Talente 
kaum für die Bedürfnisse einer Wo die zureichten, — wenn es 
nicht abeimahl eine W irkung der Polizey wäre, dafs die Preise 
der Arbeiten und ^\'aareu nicht von der Willkühr der Arbeiter 
und Verkäufer abhängen. 

Gestehe also, Filomcdon, dafs du von der bürgerlichen 
Gesellschaft, wovon du ein Mitglied bist, so grofs' und wcsent» 
liehe Vortheile ziehest, dafs dir ohne sie alles (»old des Königs 
Midas wenig helfen Würde. Ist aber dieses richtig, so brauchen 
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wir ■^TPifer keinen Beweis, dafs der erste beste I.astträger zu. 
Korintli mehr Verdienste hat als du. Denn für den diuTligeu 
Llntcrhalt, den ihm die Gesellschaft reicht, arbeitet er zu ihrem 
Dienste. Du hingegen, dem sie zwanzig Talente jahrlich zu 
Aerzchren gicbt, thust nichts für sie; oder wenigstens ist dein 
ganzes Verdienst um den Staat das Verdienst einer Hum- 
mel, welche den besten Theil des Honigs, den die arbeitenden 
Bienen mühsam zusammen tragen, verzehrt, ohne etwas andres 
dafür zu thun, als dem Staate junge Einwohner zu verschaf- 
fen; — und erlaube mir zu sagen, dafs du auch dieses nicht 
thun würdest, wenn der I\eitz des Vergnügens nicht mächtiger 
auf dich wirkte, als das Gefühl deiner Pliichteii gegen die 
Gesellschaft. 

Lafs uns noch einen Fall setzen, Filomedon, der so mög- 
lich ist, dals wir in der That keine Stünde völlig sicher sind, 
ihn nicht vorkommen zu sehen. — Zehen tausend Menschen haben 
imstreitig neunzehn tausend und acht hundert Arme mehr 
als hundert Menschen. Nun ist nichts gewisser, als dafs gegen 
jedes Hundert deines gleichen m ganz Achaja wenigstens sdien 
tausend sind , welche bey einer Staatsveränderung mehr zu 
gewinnen als za verlieren hätten. Gesetzt also, diese zehen tau- 
send Uelsen sich einmahl einfallen, die Anzahl ihrer Arme aus* 
znrechnen, und das Facit ihrer Rechnung wäre, dafs sie sich 
ihrer Ubermacht bedienten, euch Reidie aus euern Gütern hin- 
aus zu werfen, und eine neue Theilung rorzu nehmen? Sobald 
der Staat ein Ende hat, fängt der Stand der Natur wieder an, 
alles J^lt in die ursprüngliche Gleichheit wieder zurück, und — 
kurz, du Würdest keinen gröfsem Antheil bekommen, als der 
ehrliche Handwerksmann, der deine Fülse bekleidet; Dieser 
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einzige kleine Umstand ^Yülde dich iu die Nothwendigkeit 
setzen, ciilwedcr zu arbeiten, oder — von so wenigem zu leben 
als Diogenes ; und vertuuLhiich wurde dir da» eine so fremd vor* 
kouimcu als das andere. 

Es ist wahr, ich habe einen Fall gesetzt, der, so müglich 
er ist, dcnnuch aus vielen Ursachen nicht sehr xu besorgen 
scheint. Aber, giebt es nicht noch viele andere Zufalle, die 
dich um dein Vermögen bringen können? Sehen wir nicht alle 
Tage Beyspiele von dergleichen Veränderungen? Und wie 
wolltest du dir in einem solchen Falle helfen? 

Es ist also klar , dals deine Uiuiützlichkeit ein eben so 
grofscs Übel für dich selbst, als sie eine Ungerechtigkeit gegen 
den Stiiat ist> dem du für die Voilheilc, die er dir gewahrt, 
verhaltnifsmafaige Dienste schuldig bleibst, ohne dich zu beküm- 
mern wie du deine Schuld bezahlen wollest; — kurz, wir 
mögen die Sache ^vcndcn auf welche Seite wir wollen, so fällt 
die Vergleicliung zwischen dir imd dem Wassertrager immerzu 
Causten dc& letztem aus. 



31. 

„Bey allem dem, Diogenes, würdest du Schwedich lieber Was- 
sertriigcr als Filomedon scyn wollen?" 

Wenn ich dir die Wahrheit sagen soll, 80 möcht' ich weder 
das eine noch dus andere scyn, 

„Aber, weil du doch so A'iel von der Gleichheit hälts^ 
ivarum forderst du von mir so viel, und von dir gar mcbts? — 
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Ich sehe nicht, womit Du dem Slaate dientest: du treibst ^Ycder 
Kunst, noch Gewerbe, noch Wissenschaft, du bauest und pflan- 
zest nicht, du venvaltest kein Amt, du thust nichts, nicht ein« 
mahl das, was du mir noch endUch zugestanden liast; du bist 
nicht einmahl eine Hummel im gemeinen Wesen. ■ Womit wiU&t 
do deine UnnützHchkeit rechtfertigen?" 

Man ist niemanden mehr schuldig als man von ihm fordert. 
Ich fordre von den Korinlhiern und von allen Griechen und 
Barbaren zusammen genommen nichts mehr, als, wie ich dir 
schon sagte, dafs sie mich leben lassen. Ich bin ihnen also 
auch nichts weiter schuldig. Ich besitze keine Güter, ich habe 
keine Einkünfte, ich bedarf keines Schutzes; ich sehe also nicht, 
was Korinth oder irgend eine andere TaitikulaiigesoUschafit in 
der Welt von mir zu fordern haben sollte. 

„Wenigstens hat Sinope, deine Vaterstadt, ein vorzügliches 
Recht au deine Dienste. — " 

Gerade so viel als Babylon oder Karthago. — Da die Na- 
tur einmalil wollte, da& ick geboren werden sollte, so mufst' 
ich irgendwo geboren werden; der Ort selbst war dabey 
gleichgültig. Die Herren von Sinope waren sehr unhöflich 
gewesen, wenn sie meiner Mutter, die eine ehrliche hübsche 
Frau war, die Freyheit hätten versagen wollen, sidi meiner in 
ihren Mauern zu entladen. 

„Aber du wurdest doch zu Sinope erzogen. — Ist die Er- 
»iehung kein Vortheil? — " 

Wenn sie gut ist; ich kann mich der meinigen nicht son^ 
derlich rühmen. Meine eigentliche Erziehung empfing ich su 
Athen vom Antisthenes, ohne dals ich den Athenern desto 
mehr Dank dafür schuldig bin; denn er hatte nicht mehr .von 
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ihnen als ich von den Korinthiern. Das übrige, \mA, die Wahr- 
heit zu sagen, das hebte, hab' ich meiner Erlahiung und mir 
selbst zu danken. 

„Aber waren nicht deine Vorältem Sinopier? Warum 
sollte das Vaterland kein Vorrecht an seine Bürger haben? 

An seine Bürger? Unstreitig! — Ahex die Geburt madit 
mich zu keinem Buiger eines besondem Staats, wenn ich es nicht 
seyn mrilL Frey, unabhängig, gleich an Rechten und Pflich- 
ten, setzt die Natur ihre Kinder auf die Welt, ohne irgend 
eine andere Verbindung als das natürliche Band mit denen, 
durch die sie uns das Leben g^b, und das sympathetische, 
wodurch sie Mensdien zu Menschen zieht. Die bürgerlichen 
Verhältnisse meiner Ältem können midi minnes Naturrechts 
sieht berauben. Niemand ist befugt, mich zu zwingen dals ich 
mich desselben begeben soll, so lange ich keine Ansprüche an 
die Vortheile einer besondem Gesellschaft machen Kurz, es 
hängt von meiner Wahl ab, ob ich ak Bürger irgend eines 
einzelnen Staates, oder ab ein Weltbürger leben will. 

,)Und was nennest du einen Weltbürger?** 

£inen Meiisi iicn ^^ie icli bin, — der, ohne mit irgend 
einer besondfrn GcseUscliaiL in Verbindung zn stehen, den Erd- 
boden ftir sein V'atcrland, und alle Geschiiple seiner Gattung — 
gleichgiiUig g<"g^n den 2uia!ligen Untcischictl , welchen Lage, 
Luit, Lebenbai L, Sprache, Sitten, Pulizey und Privatinteresse 
unter ilinen machen — als scjne Mitbürger oder vielmehr als 
seine Brüder ansi<;ht, die ein angebornes Recht an seine H ü Ife 
haben wenn sie leiih^n , an sein Mitleiden werni er ihnen 
nicht helfen kann, an seine Zurechtweisung wenn er sie 
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irren siebt, an seine Mitfreude wexm sie sich ihres Daseyns 
freuen. 

Vorurthcilc , aiisschlicfscnJc Neii^ungcn , gewinnsüchtige 
Absichten, alle in ihren eigenen Wiibcl hinein ziehende Leiden» 
Schäften sind die gewöhnlichen Triebwerke unsrer Handlungen, so 
lange wir uns blofs als Glieder irgend einer besonderrr Gesellschaft 
ansehen, und unsre Glückseligkeit von der iMeinung, welche sie 
von uns hat, abhangig machen. Sogar was man in diesen beson- 
deru Gesellschaften Tugend nennt, ist vor dem Richter- 
Stuhl der Natur oft nur ein schimmerndes Laster; und der- 
jenige, dem Athen oder Sparta Elirensäulen setzt, wird viel- 
leicht in den Jahrbüchern von Argos oder Megnra als ein unge- 
rechter und gewaltthatiger Mann dem Abscheu der Fachwelt 
übergeben. 

Der ^Veltbü.rger allein ist < iii' i reinen, unpartcyisclien, 
durch keine unechte Zusätze vetiaJschten Zuneigung zu allen 
Mcnsclien fähig. Ll^n geschwächt durch Privatneigung schlügt 
sein wannes Herz de&to starker bey jeder Aufforderung zu einer 
Handlung der Menschlichkeit und Gute. Seine Zuneigung, 
seine Empfindlichkeit breitet sich über die gan7,e Natur aus. 
Mit einer Art von zärtlichem Gefühl sieht er die (Quelle an, die 
seinen Üurst löschet, und den Raum, in dessen Schatten er liegt; 
luid der erste der sich zu ihm hinsetzt, kam* er von den Gara- 
manten her, ist sein Landsmann, — und, wofern sein Herz 
ihn liebenswürdig macht, sein Freund. 

Diese Art zu denken luid zu empfinden halt ihn reichlich 
für die Vortheile schadlos, die er dadurch entbehrt, dafs er 
sich nicht in die Leidenschaften und Absichten einer besondern 
Gesellschaft eiaÜechtcn Lilst. 
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Da er sich angewöhnt hat, aufier dem Noth wendigen was 
die Natur bedarf, alles übrige, was Geiuiiclilichkeit und Üppig- 
keit den Günstlingen des Glückes zu uncnibeln liclicn Nothwen* 
digkeitcn gemaclit liat, entbehrlich zu üuden-, SO hat er keine 
Mühe , allenthalben zu leisen , ohne jemanden beschwerlich 
zu scyn. Im Nothfall verschafft ihm die Arbeit eines Tages 
den Unterhalt einer ganzen Woche; und die Koiinthier oder 
Athener werden nie so unfreundUcli seyii, einem harmlosen Men- 
schen, der niemanden im Wege steht, eine Hülle oder wenig- 
stens einen hohlen iiaura, zur Wohnung zu veräagen. 

Übrigens ist ein Weltbürger, wie ich ihn schildre, kein so 
uunützhchcr iVIann, als man sich gemeiniglich einbildet. Es ist 
eure eigene Schuld, wenn ihr keinen Gebrauch vort ihm macht. 
Er hat keine Voitheile davon euch zu schmeicheln, euch auf 
Abwege zu verleiten, euch in euern Thorheiten zu bestärken ; 
er gewixuit nichts durch euern Fall: wer sollte sich also besser dazu 
schicken, euch die Wahrheit 'zu sagen, deren ihr am meisten 
yonnöthen habt? Und das wiive doch oft (^wenn ihr klug 
genug wäret guten Rath anzunehmen^ der wichtigste Dienst^ 
den man euch leisten könnte. 

Zum Beyspiel , damit du deine Stunde nicht ganz bey mir 
verloren habest, hatte ich gute Lust , Filomedon , dir eine 
kleine I^hre mit nach Hause zu geben, welche — wenigstens 
zehn Talente wcrth istj und von mir könntest du sie umsonst 
haben. 

„Lafs hören, Diogenes!" 

Du bist höchstens fimf und dreyfsig Jahre auf der Welt, 
Filomedon; du bist also noch nicht zu alt, um ein rechtschaffe- 
ner 2vlauu zu werden. Danke die schlechten Gesellen ab, die 
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alles bewundern was du sagst, und alles gm licifscn was da 
thust, um sich alle Wochen zwey-oder dreyiuahl satt bey dir 
zu essen. Wende nur den sechsten Theil des Ta^'es dazu an, 
dir die Kenntnisse zu erwerben, wodurch du dich dem geraei- 
nen \Vc=en uutzlicli machen könntest. Da du einer der reich- 
sten livuger bist, so ist dir mehr als tausend andern daran gele- 
gen, dal's es dem Staat wohl gehe, aus dem du so grofse Vor- 
tlu'ile ziehst. — Oder trauest du deinem Kopfe nicht so viel 
zu, so bedenke, dafs die Natur, ^Yelclle ihre übrigen Gaben, 
Schönheit, Starke, Witz, Genie, ausllicilt wie und wem sie 
will, — die Güte des Herzens in unsre eigene Gewalt gege- 
ben liat. Ein w ohltliätiger Gebrauch deines Reichthums — 
und Gelegenheiten dazu wirst du nur zu hüufig finden — würde 
dir die Herzen deiner iMitbi>;gcr gewinnen, und deine Erhal- 
tung zum Gegenstand der aligemeinen Wünsche machen. Wer 
wollte sich noch lange besinnen, ob er einen so grofsen Vor- 
theil um eine arme Hand voll Goldes erkaufen wollte? — 

Ob Filomedon diese guten Lehren des wohlmeinenden 
Cynikers zu Herzen genommen? — Wir lesen nichts davon; 
es ut möglich, aber nicht zu vermuthen. 



32. 

Ein weiser Mann, lieben Leute, ist nichts weniger als ein 
Hasser der Freude. — Schickt die finstern, hohläugigen, 
milzsüchtigen Gesellen , welche das Gegcnthcil sagen , dem 
Demokritus oder den Söhnen des Uippokrates zul — 
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Sie haben keine \V iderlcgimg, Niesewurz und blutreinigende 

Tränke habru sie vonnöthcn. 

Warum sollten wir die Freude hassen? Was haben uns 
die Götter bcssers gegeben? Und warum haben sie uns über- 
haupt dieses voridjcr raiiscliendc Daseyn gegeben? — Wenn ihre 
Meinung niclit war, dafs wir uns dessen mit einander erfreuen 
sollten, so hätten sie uns (aufrichtig zu reden ^ ein sehr gleick- 
gültiges Geschenk gemacht. 

Weislreit! Tugend! — ehrwürdige Nahmen, die so 
wenig Bedeutung auf den Lippen der meisten haben! — was 
scyd ihr anders, als du, der sicherste Weg zur Freude? und 
du, die beste Ait ihrer zu gcuiefsen? 

"NV'as fordert die strengste Pflicht von der Obrigkeit eines 
Staats — als dafs sie für das Wo'd ihres Volks arbeite? Und 
wenn sie glücklich genug ist, ihm Sicherheit imd Friede ver- 
schalFen zu können; wenn sie den Fleifs und die Künste auf- 
muntert, die Gewerbe befördert, die Wissenschaften ehrt, die 
Verdienste belohnt; wenn sie durch w'eisc Anstalten für dio 
Bildung derjenigen sorgt, in denen der aussterbende Staat wie- 
der aufleben soll; wenn sie für die Gesundheit des Volks Sorgo 
trägt; wenn sie in Zeiten des Überflusses dem künftigen Mangel 
zuvorkommt; wenn sie rechtschafFene Leute zu Handhabem der 
Gesetze und zu Beamten bestellt; wenn sie Vernunft, Sitten^ 
Geschmack und Geselhgkeit allgemein zu machen benndit ist; — 
kurz, wenn sie nichts untcrlafst, was ein wahrer Vater des 
Vaterlandes thun kann, und thun soll; — und wenn sie Weis- 
heit, Macht, guten Willen und Glück genug hätte, alles dieses 
in dem höchsten Grade der Vollkommenheit, der sich denken 
]aSst, auszufuhren y — . das ist» wenn es ihr möglich wäre. 
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alles Übel von ihren Kiudein zu entfernen, und ihnen den 
Genufs alles Guten zu verschaffen, welches die Götter über- 
haupt den Sterblichen zugemessen haben: — was hatte diese 
Obrigkeit anders gethan, als etliche hundert tausend oder Mil- 
lionen Menschen in einen Zustand gesetzt, worin sie des 
Lebens froh werden konnten? 

Jede öffentliche oder Frivattugend hat zum Gegen- 
stand etwas Gutes zu befördern, oder etwas Böses zu verhin- 
dern oder zu vergüten; — und analysiert ihr dieses Böse und 
Gute, so löset sich immer jenes in Schmerz, und dieses in 
Vergnügen au£ 

Warum schwitzt der ernste Hausvater, mit schwere Mühe^ 
ganze Wochen durch über seiner Arbeit? — Um sich an einem 
festlichen Tage mit seinen Hausgenossen der Freude zu über- 
lassen. 

Der müde Tagelöhner veningt aus voller Brust dbis Gefühl 
seines mühseligen Lebens. Mit einer Wollust, die den Lieblin- 
gen des Plutus unbdcannt ist, öffnet er, unter einen schattigen 
Baum hingeworfen, seinen sonnegeschwärzten Busen dem küh- 
lenden 2^fyrj und wenn ihn unverhofft das braune Grasmad- 
chen beschlcicht , vergessen beide — unter unschuldigem Scher- 
zen vielleicht , als die eurigen sind , ihr Meister der fein- 
sten Lebensart! — dafs es Leute in der Welt giebt, welche 
glücklicher scheinen ab sie sich in diesen Augenblicken 
fühlen. 

Der Nepenthe, mit dem wir ein siifscs Vergessen alles 
gegen\v;trlij;en Kuinniers, alles vergangenen Leiden, aller Sorgen 
der Zukunft cinschlüricu, ist die Freude. 
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Wie unglücklich wiirtlcn neun und neunzig von hundert 
Thailen des menschlichen Gcsclilcclits seyn , wenn die mitleidige 
N;itiu- nicht von Zeit /ai Zeit etliche Tropfen aus diesem ihrem 
Zaubeibecher auf die Beschwerden ilnes Lebens fallen liefse! 

Wir Griechen sind so sehr davon überzeugt, dafs Freude 
das höchste Gut der Sterblichen ist, dafs wii uns, so oft einer 
tkin andern begcgnet| nichts bessers zu wünsclien wissen als 
Freude. 

Was ist also der Mann, der nicht leiden will, dafs wir 
dieser wohlthäiigen Göttin opfern V — Er ist krank, wie icli 
sagte, oder — er ist noch was ärgors — ein Schurke. 

Wenn ich einem Fürsten zu rathcn hatte, so würd' ich 
ihm niclits eifriger empfehlen, als — sein Volk in gute 
Laune zu setzen. Kurzsichtige Leute selien nicht, wie viel 
auf diesen einzigen Umstand ankommt. 

Ein fröhliches Volk thut alles, was es zu thun hat, 
muntrer und mit besserm Willen als — ein dummes oder 
schw ermüthiges; mid (Runter uns gesagt, ilu Hirten der 
Völker !} CS leidet zwanzignialil mehr als ein andres; 
Eure IMajestäten dürfen es kühnlich auf die Trohe ankommen 
.lassen. 

Wenn die Athener bcy guter Laune sind, so vergessen 
sie über einer Komödie, einer neuen Tänzenn, einem neuen 
fröhUchen Liedchen, den Verdrufs über eine verlorne Schlacht, 
oder die schUnmie Verwaltung ihrer öficntUchea Einkünfte. 
Alcibiades machte mit ihnen was er wollte, weil er das Ge» 
heimniis besafs, ihnen alle Augenblicke wieder einen Spafs zu 
machen , über dem sie das Böse vergafsen , das er ihnen zufugte. 
Drückt uns immerhin ein wenig, — wir würden es an euenn 
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Platze eben so machen; — aber empört unsre Geduld 
xiichty indem ilir uns verbietet einen Theil unsrer Plagen weg- 
susdierzen. Das iiie£»e, ohne den mindesten Vortheil auf euerer 
Seite, unsere Last verdoppeln, ^ und das wäre, um ihm den 
golindestcn Nahmen zu geben, sehr unfreundlich. 

Ein fröhlichcb Volk, ein Volk das für Witz und lachenden 
Scherz empfindlich ist, läfst sich viel leichter regieren als ein 
schwerfälliges, und ist unendliche Mahl weniger 2U Unruhen» 
AVidersetadichkeit und Staatsvcräuderungen geneigt. Kcligions- 
Scll^^ ärmerey^ und politische Schwännerey^ diese Ungeheuer, 
vclche die schrecklichsten Katastrofen zu verursachen P.ihigsindy 
linden bey einem f rechlichen Volke keinen Zugang uiTen, oder ver> 
Iteren bcy ihm alle ihre Macht zu schaden. Steigt in irgend einem 
tr&hen Kopfe eine menschenfeindliche Grille auf, so scherzt und 
spottet man sie xmd sie wird vergessen. Eben diese GiiUe 
würde unter einem milzsüchtigen Volke, bey einem mäfsigen 
Zusammenflusse befördernder Umstände, die Gemüther in allge* 
meine Giihrung gebracht, Unruhen und Spaltungen erweckt, die 
Verfassung des Staats in Gefahr gesetzt, und wenigstens ein hal- 
bes Dutzend d^ besten K6]^ gekostet haben! 

„Es ist can schlimmes Zeichen, sagte der alte Demokri- 
tus, wenn die Tugend unter ein^ Volke ein gnvitädsdtes und 
aufgedunsenes Aiisehen gewinnt. Irgend ein feindseliger Dämon 
schwebt mit unglückbeladenen Flfigebi über ihm. Ich bin kein 
Tire Sias, setzte er hinzu; aber ich weissage einem solchen 
Volke mit der suversiohtlidisten Uberzeugung, dals mich die 
Zukunft keiner Lügen strafen wird: Dumm un4 barbarisch wirst 
du weiden , armes Volk I Trebem und Distelkdpfe wirst du fres- 
sen, und Dinge leiden müssen, vor denm Natur und Vernunft 
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iich entsetzen; — und wenn du siehest, dafs die Bctriigor, von 
deren gleifsncrischen Miene du dich hast hintergehen lassen, ihre 
Tage in ^lülsiggang und WoUüsten verzehren, das IMark deines 
Landes aussaugen, und deine Weiber und Töchter bcschlafcn, — 
nnrst du die Augen zumachen und schweigen — oder mit offncu 
Augen zusehen, und doch schweigea, und dich bereden 
lassen müssen, du habest nichts gesehen!" 

Glaubt mir, guten Leute! — doch was bekümmert mich 
.üas? — glaubt es eurer Empfindung — ( wenn ihr euch diese 
abschwatzen lafst, so kann ich nichts dazu} — »Die Tugend, 
sie, die s( 11J^t die Mutter der besten Freuden ist, vertragt sich 
mit jeder schuldlosen Freude." 

„Und welche Freuden sind schuldlos?** 

Fiagst du mich das, Diofant? — Hast du keine Sinne, 
IceinenWitz, kein Herz, kein sympathetisches Gefühl? Bist du 
keiner uneigennützigen Neigung fähig? Kannst du nichts aufsor 
dir lieben? — So will ich dir wenigstens sagen, welche Freu- 
den nicht unschuldig sind. — Wrinim eniithcst du? Fürcli- 
test du , ich werde dich an das Ruhebette der tugendhaften 
Lysistrata erinnern? Besorge niclits! Alöchten diese unter deinen 
gelieiindi Freuden die verdammlichsten seyn! — Die Schaden- 
freude, Diofant, die Freude, einen Unglückhclien, den du ver- 
folgst, sich zu dciiiLii Füfsen krümmen zu sehen; die Freude, 
ein aufkeimendes Verdienst, das dich eifersüchtig macht, erstickt^ 
eine Tugend, die dich verdunkelt, angeschwärzt zu haben; die 
Freude, durch niedrige Kunstgriffe dich des Ohrs eines Grofsen 
bemiichtigct, oder die Erbschaft einer alten Thörin vor dem 
hungrigen Munde dürftiger Verwandten listig weggeschnappt zu 
haben j die Freude Böses zu thun, damit, wie du tms bereden 
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willst , Gutes daraus erfolge : ich schwöre dirs bey allea Göttern 
und Göttiiiiieii, Diolan t, diese Freuden, wenn es gleich 
die deinigen waren, sind viel weniger unschxddig, als es die 
Freude der jungen Bacchanten war, welche diesen Morgen vom 
aufgehenden Tage bey Tanz und Saitenspid und vollen Bechera 
und ermüdeten jVIadchen überrascht wurden. 



33. 

13u begreifst nicht, Eürybates, was ich mit dieser Scliulzrede 
für die Ficutle wolle, die dir in dem Munde des Diogenes un- 
erwartet ist? Ich wtudc, däucht dir, am wenigsten dabcy zu 
verlieren haben, wenn die ernsthaften Leute, die sichs zum Ver- 
dienst anrechnen in ihrem Leben nie gelacht zu haben, die Obex^ 
iiand in der Welt gewinnen sollten. 

Du irrest dich vielleicht, £urybates$ ~ denn sie %viirden 
mir meine gute Laune nehmen wollen; und wenn sie das könn> 
ten, so möchten sie mir eben so gut auch das Leben nehmen; 
ich würde keine Bohne mehr darum geben« 

Aber, in der Tliat, ich dachte dabej weniger an mich selbst, 
als an eure Kinder und Kindeskinder. — Ich hatte bey mir 
selbst nachgedacht, was daraus folgen würde, wenn eine gewisse 
Partcy von Graubarten in enerm Rathe durchdränge, welche Tag 
und Nacht über Verdcrbnifs der Sitten klagt, und, wie ich hör^ 
neulich den Vorschlag gethan hat, dafs man alle die Personen 
bcidcrley Geschlechts aus Korinth weg^haffeu solle, deren Pro> 
fession ist, andern Vergnügen zu machen. Alle Tempel und 
Kapellen, wo den Göttern der Freude geopfert wird, sollen 
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geschlossen, alle Scliaiispielcr, IMimen, Tanzerinnen, Flötenspiclo- 
rinnen, auf Einen Tag aus der Stadt verwiesen werden, — wenn 
es nach dem strengen Sinne dieser Herren ginge, welche sich 
ihrer eigenen Jugend nicht gerne mehr erinnern, und einen viel« 
leicht uobiliigen Hafs auf Vergmlgungen geworfen haben, zu 
denen sie das Alter oder ihre ehemahiige Umnälsigkeit unver- 
mögend gemacht hat. 

Ich gestehe dir , Eurybatcs, ich würde diese fröhliche Bande 
ftiis meiner Republik auch verbannen, oder vielmehr, ich werde 
sie nie hinein lassen, so bald ich Gelegenheit finde, eine Repu- 
blik nach meiner Fantasie zu errichten. — Aber, ob ihr sie 
aus Korinth venveisen sollt, i?t eine andre Frnfre. 

Die Perikles und die Sokraten, die Weisesten tind 
Besten zu Athen , versammelten sicli des Abends bcy der schö- 
nen Aspasiti. INTan sprach von wichtigen Dingen in demmun^ 
^ tern Tone der die lange Weile verbannt, und Kleinigkeiten wur- 
den durch Witz imd Laune interessant. Aspasia war die Seele der 
Unterredung. Die schönsten Ideen, die klügsten Anschläge vmr- 
den in dieser Gesellschaft entworfen , welche nur Erhohlung und 
Zeitvertreib zum Zweck zu haben schien; und oft fand Aspasia 
Miiiel , entfernte Gemüther unvermerkt zu vereinigen, oder klei- 
ne Mifsverstöndnisee zu heben , welche in der Folge der Republik 
hatten nachtheilig werden können. Eine niedliche Abendmahlzeit 
öffnete vollends die Gemüther der Geselligkeit und Freude. Klei- 
ne rosenbekranztc Becher weckten den Attischen Sehers und das 
feine Lachen, die Filosofie lernte von den Grazien scheraen, man 
sprach Dinge, welche werth waren, von einem X o n o f o n geschrie» 
ben zu werden; bis die Musen, unter der Gestalt lieblicher jun* 
ger Mädchen , durch Gesang und Tänae die Scene beschlossen. 
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Sage mir nun, Eurybates, würde sich Athen besser be- 
fanden haben, wenn es die schöne Aspasia mit ihren Mädchen 
fortgeschickt, und die Perikles imd Sokiaten. genöthigt hatte, 
ihre Abende ernsthafter zuzubringen? 

Meinest du, daß Hellas diesen mannig&lttgen Überfluß 
von schönen Bildern und Genrahlden , diese Mdsterstüdie idcali- 
scher Schönheiten , welche den Geist zu B^;ri£Fen von überirdi* 
scher VoUkonunenheit erheben , besitzen würde, — wenn keine 
Teodoten, Frynen, Danaen und ihres gleichen gewesen 
wären, welchen der Wohlstand nicht verbot, ihre Schönheit zur 
Aufnahme der Kunst dienen zu machen? 

Vnd was fiir F.rgct/ungcn wollen wir, wenn wir die iMusen 
niul die flühlichen Ciia/icu aus unsern Grenzen verbannt haben, 
au dio Stelle der ilu igen setzen? — Gar keine? — So müfsten 
wii die mcnsclilichc Naluc umsHialTen können! — Skytische 
Schmäiisc und Thrazische Freuden werden die Stelle derjenigen 
eiimcLuien, die ihr verjaget. 

In kurzem wird euer Witz plump, enrc Gemiithsart rauh 
und ungesellig, eure Tugend wild , spi lk\ und menschenfeindlich 
seyn. Ihr werdet eurer Jugend Eine Gelegenheit zn Ausschwei- 
fungen abgeschnitten Iialien; aber, unbekchtt von euern Sittenleh- 
ren, werden sie auf Schadloshaltungcn bedacht seyn, welche ihnen 
selbst und dem Staate zclinmahl verderblicher seyn werden. Die 
Fremden werden eure Stadt fliehen , die nichts anlockendes mehr 
für sie haben wird; und der müfsigc Thcil eurer Bürger, dem ihr 
die unschädlichsten Mittel, seine Zeit zu verlieren, benommen 
habt, wird in kleine Privatgesellschaften zusammen schleichen, 
und aus lauter langer Weile anfingen die Regierung nach faiscbcn 
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B( iiiiffcn zu bckiittcln, Intiiguen anzuzetteln, und Staatsv^än- 
derungen zu träumen. 

Ich habe, wie du sagtest, bey allem diesem nichts zu ver- 
lieren: aber, alles uberlegt, dächt' ich, ihr behieltet imuier eure 
KonAüiliaiiten, Mimen, Gaukler, Flütenspicleiinnen ii. s. n-. mit 
den kleinen l. beln, von welchen ihr Daseyn begleitet ist. — 
Es giebt /.\-\3nzi^ Mittel, den Ausschweifungen, wozu der Hang 
zum Vergnügen verleitet, Grenzen zu setzen. Aber gegen die 
Übel, die iiber euch kounnen werden, wenn ihr die Musen und 
HuldpoLiuinen, mit ihrem Gefolge von Scherzen und Freuden 
des Landes verwiesen habt, weifs ich kein Mittel, als — ihr 
müfstet euch gefallen la&scn , eure I\c]mblik nach der Spar- 
tanischen, oder Platonischen, — oder nach der meini- 
gen umzuschafTeu} und dab^ würdet ihr einige Sdiwierigkei* 
ten fmdeu! 



34. 

W^as ich von den l^eatcn halte, die in spekulativen Dingen 
immer entscheiden, nie zweifeln, nie gestehen ^^oUen, 
dals sie vou gewissen Dingen nicht mehr ^^issen als Avir an- 
dern'? — Von den Leuten, wcK lie euch ganze ^V'^u( hen lang 
von Wesen und Naturen, von Atomen und Ilümüonie- 
rien, vom Vollen und Leeren, von Geist und I\Iateric, 
von Ursachen und Zwecken unterhalten, imd euch die 
imbekaunten Länder, ihre Lage, Gicif^e, Lange, Breite, 
Luflbescliaifcuhcit, Wunne und Kulte, Uue Trodukte, Pflaa- 
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xen, Thiere, Einwohner, wnd deren Lebensart^ Polii&ey, ehinah* 
lige und kiinftige Begebenheiten u. s. av. so genau und zuver- 
sichtlich beschreiben , als ob sie eben jetzt mit Gelegenheit eines 
Kometen , oder der Hinunel weils welches andern wunderbaren 
Fuhrwerks, von dannen angelangt wären? — Was idi von 
ihnen halte? 

Ich hörte einst einen soldien viel >vissenden Schwätzer in 
der bunten Halle zu Athen zwey volle Standen i'on den Go- 
heinmissen der Pythagorischen Zahlen sprechen. Wir liehen ihm 
nnsre Ohren mit grofser Geduld ^ und bcgriiTen nichts von dem 
^vas er tuis offcnbartcj dem ungeachtet fand der Pythagoräev 
grofsen Beyfall. £r versprach, den folgenden Tag von den sidien 
Sfären, und von der achten Sfiire, und von den erstaunlichen Din- 
gen, die über der achten Sfarc sind, eben so lang' und eben so 
gelehrt zu sprechen. Ich lachte über meine dgne Narrheit, und 
licid mich dennoch von der kindischen Neugier, was der Mann 
über solche Dinge werde sagen können, noch um zwey Stunden 
und zehen Drachmen betrügen. — Das sollen aber auch die 
letzten Dradimen seyn, sagte ich wie er fertig war, die ich um 
Nadirichtcn von den Dingen überm Mond ausgebe, und wenn 
ich älter werden sollte als Tithon ! 

Nach etlichen Tagen Befs ich in ^nz Athen ansagen , dafs 
ein Chaldaischer Weiser neu augekommen sey, welcher sich im 
Keramikus zu einer gesetzten Zeit öffentlich werde hören lassen. 

Es veisammelte sich eine erstaunliche Menge Volks. Ich 
hatte mich, so gut ich immer konnte, in einen Chaldaer ver- 
mummt; ein langer weilser Bart, und ein Mantel, mitjallenThie- 
Ten des St^nhimmels bonahlt, tbat eine vortrefflidie Wirkung. 
Man lechzte vor Erwartung unerhörter Dinge bey meinem 
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Anblick. AUes wurde stiU, wie ich mich zu xäuspem anfing. Ich 
fing also an, und sprach — 

Ich gebe euch zehenTage, oder zchcn Olympiaden , wena 
ihr wollt, zu cnathen wovon ich sprach j — ihr werdet eher 
auf alles andre rathen — 

Vom Mann im Monde sprach idu 

Ich unterliefs nicht, meine ZuhOrer in dem Eingang meiner 
Hede mit einem so emfatischen Schwünge zu dem, was idbihnm 
sagen würde, vorzubereiten, daft sie kaum erwarten konnten, 
bis ich wirklich zur Sache schritt. Aber ich mufs noch jetzt 
lachen, wenn ich mir den Ansdrudc von Eretaunen, Überra> 
schung, Ungeduld, und zwanzig andern Leidensdiaften wieder 
vorstelle, der mir in der possierlichsten Vermischung aus unzäh« 
Ilgen verzerrten Gesichtern entg^en kam, wie ich ankündigte, 
da(s ich sie vom Mann im Monde unterhalten würde. 

Einer sah den andern an, und murmelte — vom Mann 
im JMondel — Alle ohne Ausnahme sahen wie Leute aus, die 
sich ge\Yaliii; in ihrer Erwartung betrogen fänden. — Vom 
Mann im Monde! 

Ja, vom 3Iann im iMoiulc, rief ich, ohne mich aus der 
Fassung setzen zu lassen; von der winidcibaisten , Avicluigstcn 
und geheimnifsvoUestcn Materie, wovon jcmahls ein Sterblicher 
zu StcrbHchen gespiorhen hat; vom IMann im IVIonde! 

Der alto Knabe iät ein Narr, rief einer ziemlich laut, oder 
er hält uns für Narren. — £s könnte wohl beides seyn, 
dacht' ich. 

Der diitte Theii der Versammelten machte Miene davon 
gehen zu wollen. 
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Seyd ihr khig? rief ihnen ein alter liolilaugigei Schiihflik- 
ker zu, der selbst so aussah, als ob er aus irgciul eiueni Plane- 
ten ausgewandert wäre ; kouatet iiir von einem Weisen aus 
ChalJ.ia \^cuiger erwarten? Sagte er nicht, dafs er von uner- 
liörtea Dingen reden A^ ürdc? INlan mufs ihn erst anhören eh' 
man luthcÜcn kann. Icli habe mehr Leute seiner Ait gesehen; 
es stecken Dinge hinter ilim, die man ihm nicht an der Nase 
ansieht; und gerade, weil die Blaterie, wovon er sprechen will, 
niirnsch scheint, wollt' ich um meinen Kopf wetten, dafs ein 
Geheimnifs unter der Decke liegt. Wer weifs — Kurz, ich 
will den Manu im JMonde keanea lemeu — ein. andierkami 
auch thun was er will. 

Was der Schuhflicker gesagt hatte, war, dem Ansehen 
nach, gerade was der gröfste Thcil der Versammlung dachte. 
Nächdcm also der Lürm eine Weile gedauert hatte, kam am 
Ende heraus dafs jedermann da blieb, und wenigstens hören 
-wollte, Avas man wohl vom Mann im Monde werde 
sagen können? 

Ich fuhr forty so viei ich mich erinnern kann, ungefähr 
me folget: 

„Nach dem was ich euch angekündiget habe, meine Herren 
von Athen, scheint nichts billiger von mir erwartet werden zu 
k&nnen, als dafs ich euch vor allen Dingen eine solche Erklii- 
rung von dem, was unter dem Mann im Monde zu verste- 
hcn scy, gebe, yermittclst deren ein jeder, so oft die wellen* 
ibrmige Bcwcgmig der Töne , woraus dieser Nähme besteht, 
sein Trommelfell erschiittert , denjenigen bestimmten Begriff 
damit verkniipfen könne, der keinem andern Mann in der Welt 
zukommt, als dem Mann im Monde. 

W<K1.*1IB< iAHHTL. WEMlIt. Xltl. B. tj 
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„Dem ersten Anschein nach eine sehr billige Forderung; 
aber in der That, meine Herren, eine Forderung, welche so 
schwer zu befriedigen ist, dafs ihr mir eben so leicht zumuLhen 
konntet, den Ocean in einen Ucchcr zu schiipfen, und — wo- 
fern es Weia von Thasos wär e — ihn auf eure Gesundheit aus* 
zutrinken. 

,,E8 giebt viele Dinge in der Welt, die beym ersten Anblick 
nicht die geiingste Schwierigikeit su haben scheinen; man glaubt 
sie so gut zu kennen, als die Matter die uns geboren hat; 
Koimnt es aber dazu, da& wir den Mund aufUiu^ sollen, um 
uns deutlich darüber vernehmen zui lassen, so finden wir uns 
beynahe in der Nothwendigkeit, ihn unverrichteter Sachen wie- 
der zuzuschlielsen, so weit wir ihn aufgemacht hatten. So isl^ 
zum Beyspiel, nidita letditer zu sagen, als: Wir wollen vom 
Mann im Monde reden! oder — Lalst doch hören, was man 
vom Mann im Monde sagen kann! Aber idi berufe mich, auf 
eaer eigenes Geföhl, -wie euch zu Muthe wäre, wenn ihr eudk 
anheischig gemacht hättet, von einem Dinge au spredien., das 
weder in die &nne £Ult, nocJi ohne Sinne b^riffen werden 
kann! 

„Aufi icliLi=^ zu leden, ungeachtet ich als ciji Filosof verbun- 
den hin, nieuiahls einiges IMilstiauen in die Allgemeinheit 
und U n tehlhai keit meiner Kinsichten zu verratheu: bO seh' 
ich mich doch in keiner geringen Verlegenheit, ob ich VOn der 
Wirklichkeit des Mannes im Mond, oder von seiner Mög- 
lichkeit zuerst reden soll. Denn damit er wirklich seyii 
könne, mufs er müglich seyn, und ilaiüit er möglich scya 
kuiiue, Hjuis er wirklich seyu. Hier liegt der Knutcul 
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„Sag' ich, dci Blann im IMoaJ ist möglich: so denk' ich 
entweder nichts hey dem was ich sage, — welches freyhch das 
bequemste ist — oder ich setze in det Tliat \oiaus, dafs er 
sey; deiiu wie könuL' ich sonst sagen, er sey möglich. Es ist 
gerade so viel als sagL' ich, der Mann im Mond ist blau, oder 
grofsnafsig, oder er ist ein guter 3lann; — denn bcy jeder die- 
ser Behauptungen sct// ich voraus, dals ein iVlann im IMondist, 
oder es wäre lächerlich zu sagen, er ist diefs oder er ist 
jenes; und ich wurde im Gruud eben SO viel öagea ahi das 
Diag das nicht ist, ist etwas. 

„Sag' icii aul der andern Seite, der iVIann im Mond ist 
wirklich: so setze ich seine IMuglichkeit voraus, wozu ich 
doch nicht befugt bin, eh' icii sie erwiesen habe. Will ich sie 
aber erweisen, flugs bin ich Avieder in dem verwünschten Zir- 
kel, in weichem icii mich so lange \ oa 3Iöghchkeit zu Wirk- 
lichkeit und von Wirklichkeit zu 31c>g!ichkcit herum drehe, bis 
mir der Kopf so schwindhg wird, dals ich die ganze Welt, den 
IMann im Mond und meine eigene "Wenigkeit aus dem Gesicht 
verhere, und am Ende nicht einmahl den Unterschied zwischen 
meinem eigenen kleinen Ich und dem unendlichen Nicht« Ich 
mehr erkennen kann. 

„Bey so bewandten Umstünden wcifs ich Ihnen und mir 
nicht anders zu helfen , als dafs wir uns entweder mit dem 
einfältigen Behelf, „es ist nicht klar," ausreden, — und 
eh' ich mich dazu bequemte, wollt' ich lieber den Kopf vei> 
liereul — oder dafs wir einen Anlauf nehmen, und mit so vie- 
ler Dreistigkeit, als uns nur iiinuer möghch ist, geradezu behaup- 
ten: der Mann im Mond existiere, so gut als Hermes Tris- 
megistus oder irgend ein andrer Mann in der Weit; eine 
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Behauptung, wobey %vir den doppelten Ynrthcn haben, dafs 
Tinjre Gegner entweder das Gcgcntheil beweiscu — oder 
schweigen müssen, und dafs alle Männer aulsorhalb de» 
Monds um ihrer selbst willen genöthigt sind, sich zu uns zu 
halten; denn wo lebt der Mann , gegen den sich nicht, die nehm« 
liehen ZNveifcl erregen llersen? lu welchem Betracht ich gestehe, 
dafs mir der Beweis des lieisinnigen Heraklitus noch immer 
die meihtc Genüge tluit, der, um auf Einmahl aus der Sache 
zukommen, sagt: Der Mann im IMond ist da, denn wie 
könnte er sonst der Mann im Mond seyn? 

„Nachdem wir uns solcher Gestalt aus dieser ersten Schwie- 
rigkeit glücklich heraus gewickelt haben, so entsteht die andre 
grofse Frage: Wenn der Mann im Mond ist, was ist er? 

fiTIier, meine Herren, Öffne idi euch die Pforte des meta- 
fysiscben Abgrundes. Ein uttdurchdringUches Dunkel schdnt 
hier euern forschenden BUdcen auf ewig Einhalt zu thim. Aber 
lasset euch nicht dadurch abschrecken! Wir schauen so lange 
hinein» bis wir etwas sehen. 

„Ich verrathe euch hier ein grofses Geheimnils; eure Fllo* 
sofen werden hdse auf midi werden; aber ich mache mirnichts 
daraus. Nur immer hinein geschaut, meine Freunde! Wir 
haben kein andres Mittel Entdeckungen in den unbekannten 
Ländern zu machen. 

„Seht ihr noch nichts? — Seyd defswegen unbekrimmert! 
Es liegt blofs daran , dafs wir imsre Augen zuvor in die gehörige 
Verfassung setzen. Höret an! 

„Als ich '/.ucrst anfing, mich um den Mann im Mond 
zu bekümmern, ohne zu wissen wie ich es anfangen sollte, ging 
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ich bcy allen euem Füosofen hemm, und fragte, w«s sie davon 

wüfsten? 

„Der Mann im Monde? — sagte der erste» an den 
ich mich wandte — es ist so leicht nicht ihn kennen zu lernen I 
Wenn ihr aber entschlossen seyd das Abenteuer zu unternehmen, 
so kommt alles darauf an, dafs ilir ausfündig macht, was er 
ist, — und wie er ist was er ist. — Das ists eben was ich 
wissen möchte, sagte ich. — So miifst du nun bcy andern nach- 
fragen, versetzte jener; denn ich habe dir alles gesagt was ich 
von der Sache wdls. 

,,Nim ging ich roh Haus su Haus, um su hören, was die 
Weisen im Volk auf meine Fragen antworten würden. Und 
hier erfuhr ich die Wahrheit des alten Spridiworts : Viel Köpfe 
viel Sinne; ausgenommen, dafe ich zuletzt einen guten Theil 
mehr Köpfe als Sinne herausbrachte. 

^er Mann 'im Mond ist kein eigentlicher Bbnn, 
sagten einige: man könnte eben so gut sagen, die Frau im 
Mond, ob er gleich, genau zu reden, weder Mann noch Frau 
ist. Denn wenn er ein eigentlicher Mann wäre, so müfste 
er eine Frau haben, oder wo bliebe der zureichende Gnmd sei- 
ner Mannheit? Nun bat man aber nie von einer Frau im 
Monde, oder von der Frau des Mannes im Monde reden gehört: 
also u. s. w. — 

„Die Wahiiicit ist, dafs er gar nichts mit uns gemein hat, 
sagte ein Andrer. 

„Das ist unmöglich, sprach der Dritte; er mufs uns 
doch immer ähnUcher seyn als einer Auster oder einer 
Seenessel. 
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„Teil beweise meinen Satz, versetzte jener. Alles was 
uiitcrni Montl ist, ist nicht im Mond, und umgekehrt; und 
es mufs ein Grund vorhünden seyn, warum es unterm Mund 
und nicht vielaiehr im 31und i^t , wo es bich vielleicht eben so 
gut befiinde; nun stiniuieu alle Leute iiberein, da£> der Alaua 
im Mond — im IMond ist — 

„Wenn er im Mond ist, zugegeben! fiel ihm dieser ein; 
aber ich getraue mir zu behaupten , duls er vielleicht zwey 
Diittlieilc vom Jahr in der Venus oder im Merkur ist, oder 
dafs er sich wenigstens den \ Vinter über, der im Moude ziem« 
lieh, kalt seyn mag, anderswo aufhält. 

„Fy , sagte jener, wie wolltet ihr das beweisen können, da 
wann und kalt nichts absolutes i>t Y Naliulichcr Weise ist 
die Organisa/Jon des Mannes im Monde seinem Aulenthalte 
gemafs; und weil dieser ("wie alle Astronomon ^vi^scn3 feucht 
und kalt ist, so muis auch der Mann im iMond ein ausgemach- 
ter Flegmatikus seyn: ist er aber das, so lafst sicli ohnehin 
nicht begreifen, was mau in der Venus, welche der Planet der 
Liebe ist, mit ihm anlangen wollte. 

„Die Herren sprechen sehr zuversichtlich von dem guten 
Mann im Monde, sprach ein Vierter; und docii bni ich gewifs, 
dafs sie nicht mehr von ihm wissen als nh — das ist, so viel 
als — gar nichts. Denn ich behaupte, nian müfste wenigstens 
Einen Sinn mehr haben, als die i'unl' i)dcr sechs die wir haben, 
um sich eine lichtigc Vür»Lelluug von ihm machen zu können. 
Nach unsrer Art zu reden ist er weder grofs noch klein, weder 
hitzig noch fj ostig, weder sauer noch süfs, weder weifs noch 
schwarz} — er ist — er ist — das mag er selbst wissen was 
er iöt! 
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„Die Meinung dieses letztem führte offenbar zum Skep* 
ticismus, der uns Dogmatikern von jeher so verhafst gewesen 
ist als — die Filosofie der Gymnosofisten — der Schnei- 
dergilde. Indessen, da ich doch nach allem, was mir die 
weisen Männer gesagt hatten, weder mehr noch weniger von 
der Sache wufste als zuvor: so beschlofs ich einen Versuch zu 
machen, wie weit mich mein eigenes Nachdenkea in dieser 
äufserst dunkeln Materie führen könnte. 

„Wenn es seine Richtigkeit hat, sagt' ich zu mir selbst, 
dafs cia jedes Ding das ist was es ist, so kann ich ohne min- 
destes Bedenken zum Grunde legen, der Mann im Monde sey — 
der Mann im Monde. Ihr meint vielleicht, damit scy 
nicht viel gesagt: aber da würdet ihr euch machtig iorn, 
meine werthen Herren. Ich habe schon viel damit gewonnen, 
wenn ihr mir das /t p hen mVifst! — Denn wenn der Mann im 
Mond — der ÜMann im Mond ist, so ist er also 

nicht der Mann im Merkur, 

noch im Mars, 

noch im Jupiter^ 

noch im Satamns; u. s. w. Er ist auch 

nicht der Mann im Thierkrwse, * 

noch in der Bfilchstralse, 

noch im Feuerhimmcl, 
noch im leeren Kaum, 

noch im Chaos, — sondern wirkUch und wahrhaftig der 
Mann im Monde; und da er dai ist, so 
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ist er auch weder Fisch, 
noch Vogel, 
noch Amfibiou, 
noch lusckt. 

„Ei kann weder sclnvimmcn iiocli. fliegen — ^V'iewohl ich 
für die Gewiisheit des letz.tcin niclit gut &agen wollte. Deua 
vielleicht ist es im INlonde möglich, ohne Flofsfedern zu 
schwimmen und ohne Flügel ü,u fliegen; oder er könnte auch 
Flügel und Flor^fcdcm haben, ohne darum weniger der iVIann 
im Monde zu seyn. 

,,Eben so wenig getratie ich mir aus seiner blof>cn Identi- 
tät mit sich selbst, das ist daruus, dal» der Alann im Wuud — 
nicht der Nicht- Mann im Nicht-Moud iät — mit volU- 
ger Gewilslu-it zu bestimmen, ub er 

von Esicn und Trinken leht, wie wir, 

oder von der Luft, wie der Paradiesvogel, 

oder von Sonnenstrahlen, wie iler Föuix, 

oder von Ideen, wie Piatons Geister? 

ob er sein Geachlocht fortpflanzt, oder nicht? und ersten 
Falk, 

ob er ein Weibchen seiner Gattung dazu nöthig hat? 
^cr ol) er sicli mit sich gelbst bchelfen kann, wie uusn 
Schnecken V 

oder ob er sich durch die Wurzel, 
oder durch Z^viebcln, 
oder durch Knospen, 
oder durch Schöfslinge, 
oder durch Eyer, 

oder dui'di lebendige Junge fortpflanzt? -~ 
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oder vielleicht, wie der Fönix, immer der Einzige von sei- 
ner Art bleibt, und nur von Zeit zu Zeit wieder aus seiner 
Asche hervor geht? — 

oh er lang oder kurz^ 

feit oder mager, 

blond oder braun, 

gut -oder bösartig, 

gelehrt oder un\\ iäsend, 

ein guter oder schlechter Dichter ist? 

ob er gut tanzt, 

gut reitet y 

gut Ball spielt, ■ — u. s. f. 
Diese und zwanzig tausend andre Fragen dieser Art, 
welche ein jeder, auch mit dem mafsigsten Grade von Witz, 
sich selbst macheu kann, unter andern auch die nicht ganz 
unerhebUch scheinenden ; 

Was kümmert uns der Mann im Mond? 

Was für einen Einflufs hat er auf unser Wohl« oder ITbel- 
befinden? 

Ist es auch wohl überall der Mühe werth, sich den &opf 
tun ihn zu zerbrechen? 

„Alle diese Fragen werden besorge) nicht wohl 

beantwortet werden können, so lange wir nicht Mittel und 
Wege finden — den Mann im Monde näher kennen zu 
lernen) ob ich gleich überhaupt nicht ungeneigt bin au glauben, 
dafs er — falls er so allein im Mond ist, wie man vorauszu- 
setzen pflegt — ziemlich oft lange Weile haben, imd über- 
haupt kein Mann von sehr ang^ehmer liaune oder lebhaficen 
Umgang seyn magi 

WixLAim» tSwKiu W«s»xt 300. B. 14 
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j^och, wie gesagt, meine Herren Athener, die Ehre, alle 
nur ersinnliche Probleme , welche sich über oft besagten 
Mann im Mond aufwerfen lassen, rein und aus dem Grunde 
aufzulösen, ist lediglich demjenigen unter unsern filosofischen 
Abenteurern aufbehalten, welcher sinnreich oder glücklich genug 
8eyn vrird — den Weg in den Mond zu entdecken, wofern 
einer ist; oder sich einen Weg dahin selbst zu machen, 
wofern keiner ist; und — was zum wenigstens eben so noth« 
wendig scheint — den Weg wieder zurück zu finde Ui nach- 
dem er si< h lange genug da aufgehalten haben wird, nm eine 
hinläagliclie Anzahl von Beobachtungen machen zu können; 
vorausgesetzt, dafs es überhaupt möglicb sey, mit Hülfe 
solcher Sinne wie die unsrigen, über einen Bhnn, wie der 
Mann im Mond ist, irgend eine Entdeckung zu machen. 

„Ihr seht, meine guten Athener, dafs ich eure Aufmerk- 
samkeit — nicht gemifsbraucht, und, alles wohl erwogen, viel- 
leicht mehr geleistet habe , als ihr billiger Weise von mir erwar- 
ten konntet. Wenige meiner Zunftgenossen würden sich so auf- 
richtig herausgelassen, und sowenig Umschweife gemaclit haben, 
um euch auf eine gdehrte Art zu erkennen zu geben, dafs sie von 
einem Dinge sprechen, von dem sie uidits wissen noch wissen 
können, das ist von einem Dinge, welches was es auch an 
sich oder für die Bewohner andrer Weltköiper seyn mag, we> 
nigstens für sie — kein Ding ist. 

„Übrigens hoIT ich dem Mann im Monde selbst, wer er 
auch seyn mag, durch das, was ich vom ihm gesagt oder viel- 
mehr nicht gesagt habe, auf kcinerlcy Weise zu nahe getreten 
zu seyn. Er hätte sich vielleicht beleidigt finden können, wenn 
ich unverschämt genug gewesen wäre, ein System über ihn 
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zu machen, nnä euch mit der gewöhnlichen Dreistigkeit mei- 
ner Amtöbriuler seine Figur, Farbe, Bildung, Fähigkeiten, Sit- 
ten, Lebensart, Religion, kurz alle seine innerlichen und aufser- 
lichen Bestimmungen xorzudemonsUieren, — Aber ich — \vas 

könnt' ich unschuidigers von ihm sagen, als gar 

nichts?« 

Hiermit endigte sich uu*ine Rede, und ich schlich mich 
hinter die Sccne, um der Wirkung, welche sie thon würde, 
desto ungestintor zuzusehen. 

Meine Atirener, welche vcrmuthlich geglaubt hatten das 
beste würde noch kommen, machten sehr alberne Gesichter, 
d:i 'ie sich in ihrer HolTnung betrogen sahen. Etliche Aii2;ca- 
biicke lang standen sie ganz betioflW da, grofse Augen unii halb 
offne Manier nach der Bühne, wo der Chaldäer gestanden hatte, 
hingekciut. Aber nachdem sie sich völlig über/.eugt hatten, 
dafs nun nichts mehr zu erwarten sey, erhob si( Ii ein vermisch- 
tes Gemurmel, welches immer lauter wurde, und zuletzt in ein 
allgemeines Getümmel ausbrach. Ein ]( r sagte und behaup- 
tete seine Meinung von der Sache, von J i- Absicht die der Chal- 
däer bey seiner Rede gehabt haben mochte , ob er gut oder 
schlecht gesprochen habe, von seiner Miene, von seinem Bart, 
endlich vom Mann im Monde selbst, und wen er wohl darunter 
verstanden habe; denn dafs ein Geheimnifs unter der Sache 
stecke, wurde für ausgemacht angenommen. Der Tumidt nahm 
überhand, man zankte sich, man schrie, alle gaben ihre Stimme 
auf einmahl; und da viele, welche mit Gründen und Schlüssen 
nicht so gut zurechte kommen konnten, desto starker von Schul- 
tera und Knochen waren, so wurde man endlich handgemein 

m. B. 14 
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kurz, es fehlte wenig, dafs der Mann im Monde nicht einen 
allgemeinen Auistand in Athen veranlafst hätte. 

Was für Kinder die Athener sind! rief einer von den Khi- 
gcrn, indem er sich in Zeiten auf die Seite machte: merkt ihr 
denn noch nicht, dafs der Chaldaer keine andre Absicht 
hatte, als euch und eure Filosofen zum besten zu haben? 



35- 

Ich lag an einem schonen herbstlichen Tag, unter einer Cypresse 
im Kranion, und genofs des Sunuen5cheins, welcher alten Leu- 
ten in dieser Jahrszeit so ang;cnehm ist; als ich unvermerkt in 
den Träiunereyen , denen i< ]i mich zu überlassen pflege, wenn 
ich so eben nichts zu denken habe, von einem Unb» kann- 
ten gestört wurde, der in Begleitung etlicher andrer, die etwas 
befsres als seine Skiaren, aber doch nicht seines gleiihen scliie- 
nen, auf mich zuging. Ich gab Anfangs nicht darauf Acht} aber 
da er mich anredete, fjng ich an zu merken, dafs jemand zwi- 
seilen mir und der Sonne stand. 

Bist Du, sagte er, indem er mich mit emer gewissen Dreis- 
tigkeit, die bey gemeinen Leuten Unverschämtheit genannt wird, 
mit den Austen mafs, — bist Du dieser Diogenes, von dessen 
Karakter wnd Launen man im ganzen Gricchenlande 50 viel zu 
erzalilen hat? 

Ich betrachtete meinen INIann nun auch etwas genauer als 
Anfangs. Es -war ein feiner junger INIensch, mittelmafsig von 
Statur, aber wohl gemacht, aulser dafs ihm der Kopf ein wenig 
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auf die linke Schulter hing; er hatte eine hreite Stirn, n;rof&e 
fimkeliiclu Augen, mit denen er euch in die Seele hinein sah, 
eine glückliche Gesichtsbiidung, und eine Miene, worin Stolz 
lind Selbstvertrauen, durch eine gewisse Grazie gemildert, das- 
j lUj^c ausmachten, ^\as man an Königen IVlajcstät zu nennen 
pflegt. — Ich bemci kte, dafs er ein Diadem trug, welches ilin 
zu einer solchen Miene berechtigte) aber ich that nicht als ob ich 
es wahi^enommen hätte. 

Und wer bist denn Du, antwortete ich ihm ganz kaltsin- 
nig, dafs du ein Recht zu haben glaubst, mich so zu fragen? 

Ich bin nur Alexander, Filipps Sohn von Macedo- 
nien, versetzte der Jüngling lächelnd : ich gestehe, es ist dcr- 
mahlen nicht vielj aber was es ist, steht dem Diogenes zu Dienste. 
Da ich wufste, dafs du nicht zu mir kommen ^Y^lrdcst, so 
komm' ich zu dir, tim dir zu sagen, dafs ich mir ein Vergnügen 
daraus machen würde, deine Filosofie auf einen gemächlichem 
Fufs zu setzen. Verlange von mir was du willst, es soll dir 
unverzüghcii gewahrt werden, oder es mülste mehr seyn als in 
meiner Macht steht. 

Versprichst du mirs bcy deinem kunigUchen Worte? sagte ich. 

Bey meinem ^V'olte, versetzt' er. 

Nun, sagt' ich, so ersuch' ich Alexandern, Filipps Sohn von 
Alacedonien, so gut zu seyn und mir aus der Sonne zu gehen. 

Ist das alles? sagte Alexander. 

Alles was ich jetzt bedarf, antwortete ich. 

Die Hofscliranzcn erblafsten vor Entsetzen. 

Ein Konig mirfs sein Wort halten, sagte Alexander, indem 
er sich mit einem gezwungenen Lächeln gegen seine Leute 
wandte. 
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Er rechtfertigt den Zunalimen, den ilun die Korinthier 
gclicn , sagten die Ho fsrh ranzen, und er verdiente, daJOs ihm auch, 
nach seinem Nahmen begegnet würde. 

Das sollt ihr bleiben lassen, erwiederte der Junj^ling : ich 
versichre euch, wenn ich nicht Alexander wÄse, so mucht' ich 
wohl Diog:encs scyn. 

Und damit iulii ten sie sich wieder ab. 

Das Abenteuer wird Liirmcn machen. Ich kann nichts dazu. 
In ganzem Ernste, wa? liiiLt' ich von ihm begehren sollen? Ich 
will mit seines gleichen nichts z\i thun haben. — In der That, 
ich bedarf nichts; mid, wenn ich was bedurlie, hab' ich niclit 
einen Freund? Sollt ich von einem Kitnige Wohlthateu an- 
nehmen, da ich keine von meinem Freund annehme, den ich 
dadurcli glücklicher machen konnte? 

Aber der junge Mensch gefallt mir. — Weil man doch Könige 
haben mufs, so war' es eben so gut, solche zu haben, die ihm 
glichen. — Ich zweifle nicht, daU er mich auf die Probe setzen 
wollte; und doch sthien ihm meine Bitte unerwartet. — Es 
ist billig, dafs er lieber Alexander als Diogenes ist; ich dachte an 
seinem Platz eben so: aber es macht ihm Khrc bey mir, dafs er 
Diogenes seyn inürhte, wenn er nicht AJcxander wäre. 

Wie viel wird dieser einzige junge Mann den Griechen \oa 
sich zu reden geben! l'.r hat sich von ihnen zu iluem gemein« 
schaftliclien Feldhcrrn gegen den grofacn König erwählen lassen. 
Ein S(li(>ncr Vorwand für einen jungen Ehrgeitzigen , dem IVIa- 
oedonien und Griechenland ein zu kleiner Schauplatz ist! 

Ich wollte, dafs er über die Weit zu gebieten hatte und . 
dächte -wie Diogenes ! 
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36. 

Ich dachte an nichts weniger, als ich gestern Nachts auf mei- 
nem Ulyssischen Ruhebette lag, als Besuch von einem Kö- 
nige zu bekommen : auf einmahl öflnete sich das hölzerne Schleis 
an meiner Hütte, lind Alexander, mit einer kleinen Latenie 
in der Hand, ti^t ganz allein in meine Zelle. 

Ich stand auf und hiefs ihn willkommen. Du bist ein son- 
derbarer Mensch , sagte er zu mir: idi suche dich , so wenig ich 
Ursache habe mit dir zufrieden zu seyn; denn du hättest mich 
beynahe zu einem näriiscben Wunsche gebracht — 

Darf ich fragen zu welchem? 

„Kein König zu seyn, damit ich Diogenes seyn, und Könige 
so demüthigen kirnnte wie du.*' 

Vergieb mir, Alexander, das war meine Abgebt nicht! Ich 
lag in der Sonne wie du kamst ; sie beschien mich so gut, dals 
es mir verdricfslich war, mir ein Vergnügen nehmen zu lassen, 
das in den Augen eines Köni^ so unbedeutend ist. Du hattest 
nichts bey mir zu thun, und ich hatte nichts von dir zu begeh- 
ren. Ich hätte mich eine halbe Stunde besinnen können, ohne 
dals mir was andres einge&Uen wäre, als dals du mir aus der 
Sonne gehen möchtest. 

„Gut ! wenn du der sonderbarste Füosof bist, den ich noch 
gesehen habe, so bin ich vidleicht der sonderbarste König, den 
du gesehen hast. Du gefällst mirj ich wollte, dafs ich dich 
bereden könnte i mit mir auf Ab«iteuer zu gehen. Ich Iwaudie 
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einen ehrlichen Kerl, der mir die Wahrheit sagt, und ich 
denke du wärest mein Mann ! " 

Ein jeder Menscli mufs seine Rolle spielen , König Alexan- 
der. Ich wäre nicht mehr Diogenes, wenn ich mit dir ginge. 
Aber wenn du es yerlangst, kann ich dir so viel Wahrheit mit 
auf die Reise gehen als du brauchst, und wenn da Herr vom 
ganzen Erdboden würdest. 

„Unter uns gesagt, ich gehe mit nichts geringcrm um; ich 
habe Ideen, die ich mir nicht aus dem Kopfe bringen kann. 
Macedonien ist nichts; Griechenland — ist etliche Hufen mehr; 
—< Klein -Asien, Armenien, Syrien, Medien, Indien, — das 
wäre wohl etwas! Aber wenn wir d as haben, nehmen wir eben 
so wohl das übrige nodi daau. — Kurz, ich sehe den Erdbo* 
den für ein Ding an, das aos Einem Stücke ^macht istf 
die Menschen daraufhaben alle zusammen mclit mehr als Einen 
Anführer nöthig, und — » ich föhle, dals ich gemacht bin dieser 
Anführer zu seyn." 

Ich wollte nicht clafCir stehen, dals dir, wenn du damit 
fertig bist, der Einfall nicht kommen sollte, auf eine Brücke 
in den Mond und in die übrigen Planeten zu denken, um das 
ganze Sonnensystem zu erobem, weldies auch aus Einem Stücke 
gemacht zu seyn scheint, und wozu du, nach deiner Denkungs* 
art, ein Recht haben wirst, so bald du Meister von diesem Erden« 
rund bist. 

„Ich werde nie Schinuren verlangen, Diogenes: mein Projekt 
Ist grofsi aber audi so schön, so leicht anszu£ahien, dafs mich 
nur wundert, wie ich der erste bin dem es eingefallen ist." 

Du wirst über mich lachen, Aleicanderi aber ich ver&icta^ 
dich, ich würde gecade so gedacht haben, wenn ich, in deinem 
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Alter und mit so günstigen Umstanden, ein König gewesen wäre. 
Du hast die Herzen der Griechen in deiner Hand, und mit dieyfsig 
tausend Griechen mufs ein junger Mann, yne du, mit der gan- 
zen Welt fertig werden können. Aber, wenn du «ie nun hast« 
was willst du mit ihr anfongcn? 

„Welche Frage für einen Filosofen ! Was ich mit Macedo- 
nien oder Epirus anfinge, wenn ich sonst nichts hätte. Es ist 
alles schon in meinem Kopf angeordnet. Die noch unpolicierten 
Völker werd' ich in nen angel^te Städte ziehen, und mit den 
besten Gesetzen versehen, die ich £üt m nöthig finde; an allen 
grolÄen Flüssen, an allen Seeküsten, will ich neue Kolonien und 
Handelsplätze anlegen; alle Provinzen des festen Landes durch 
brauchbare Strafsen vereinigen; dem ganzen Erdboden einerley 
Sprache , und mit unsrer schönen Sprache unsre Wissenschaften 
und Künste geben; und, damit ich alles übersehen und die Ma- 
schine im Gang erhalten kann , ungeföhr in dem Herzen meiner 
Eroberungen eine grofse Stadt anl^en , welche der Vereinigungs» 
punkt aller Nazioncn und ihrer verschiedenen Verhältnisse und 
Vortheile, die Seele aller ihrer Bewegungen, der Inbegriff aller 
Schätze der Natur und Kunst, der Sitz der Amfiktyonen des 
menschlichen Geschlechts, die allgemeine Akademie seiner aus- 
erlesensten Geister, kurz die Hauptstadt der Welt und 
meine Kesidenx seyu solL*' 

Und wie lange, König Alexander, denkst du dals dieses 
grolse Werk dauern werdeV 

„So lang' ein Alexander seyu wird, es au regeren. — • Das 
si^t einer Prahlerey gleich, Freund Diogenes; aber ich traue 
dir zu, da& du es fnr das hältst was es ist. Gesetzt die Unbe- 
ständigkeit der mensdilichen Dinge, oder vielmehr die sdiwind- 
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lige BcsclialTcnheit der menschlichen Köpfe, welche ia kurzem 
der Glückseligkeit selbst übcidiüssig werden, lasse meine Stif- 
tung von keiner langen Dauer seyn: so ^^ird doch der Nutzen, 
den ich dem menschlichen Geschlecht dadurch verschaffe, sich 
"über viele Jahrhunderte erstrecken, und ich werde doch immer 
dns Vergnügen haben , dem vorüber gehenden Traum meines 
Daseyns durch die grolatc Unternehmung, die jemahls in die 
Seele eines Stei blichen gekommen ist, eine Art von Unsterblich- 
keit gegeben zu haben.'* 

Aber die Schwierigkeiten der Ausfuhning? 

„Schwierigkeiten? Dafür lafs du mich sorgen l Gieb mir 
nur zehn Jahre, und dann komm und sieh!" 

Aber dio KOpfe die es koi»tcii wird, bis du so viele hundert 
Nazioneii gelehrig genug gemacht haben wirst , sich von dem 
deinigen regieren zu lassen? 

„Köpfe mag es kosten! — Es ist mir leid, denn ich hin 
kein Freund von Würgen und Zerstören. Aber dafs ich um 
dieser Köpfe willen, die doch ohnehin spiiter oder früher der 
Natur ihre Schuld bezahlen müfsten, meinen Plan fahren 
lasse, das sollen mich alle Köpfe der Welt nicht überreden! 
Setz* ich nicht meinen eigenen aufs Spiel? — Zu dem sind die 
Weiber in Hyrkaniea und Bäk tri ane so fixichtbar, dali> der 
Abgang unmerklich seyn wird." 

O Alexander! (rief ich^ du bist nur zwanzig Jahre alt! Andre 
deines gleichen verzehren ilire unrühmliche Jugend in Wollüsten 
und Mülbiggang, zulViedcn beym Trinkfeste die ersten zu seyn, 
und Anschläge auf die Tugend iinsrer Weiber zu machen; imd 
Du hast in diesem Alter den Entwurf von einem allgemeinen 
ileiche gemacht, und gehst hin ihn auszuführen 1 Ich 5che 



Digitized by Google 



V O N S I N O P E. 115 

dich von der hohen SchünlieiL deiner Idee begeistert; du bist 
dazu gemacht, ins Werk zu setzen, was kleinere Seelen für eine 
Schimäre halten würden. Ich würde dir und mir selbst lacher- 
lich vorkommen, wenn ich dich von deinem Vorhaben abzu- 
ziehen suchen wollte. Gesetzt auch, icli hätte einige erhebliche 
Einwenduugea zu machen, so würd' es gerade so vielscyn, als 
wenn ich einem Verliebten durch eine Kette von Schlufsredcn 
beweisen wollte, dafö er. besser thäte nicht verliebt zu seyn. — 
Geister, wie der deinige ist, erweckt der Himmel, so oft er dem 
Erdboden eine neue Gestalt geben will. Die Regeln, wonach 
■wir andre uns zu betragen haben, sind keine Gesetze für Aic- 
xandern. — Ich würde dir vielleicht in meinem Herzen fluchen, 
wenn ich ein Athener, oder Spartaner, oder Kappadocier, oder 
Medc, oder Ägypter wäre. Aber Ich bin ein Weltbürger. 
Kein andres Interesse, als das Beste des menschlichen Geschlechts 
im Ganzen betrachtet, ist in meinen Augen grofs genug, um zu 
verdienen dafs es in Betrachtuui^ gezogen werde. Geh, Alexan- 
der, und führe den grofsea Gedanken aus, der deine Seele 
schwellt ! — Nur vergifs mitten im Laufe deiner glanzenden 
Unternehmungen nie, dafs wir andern Krdcnsöhne so empfind- 
lich für Schmerz vuid Vergniigcn sind wie du selbst, und dafs 
du mit allen deinen Vorziigcn so hinfällig bist wie wir. Es 
braucht nichts mehr als einen elenden Pfeil vom Bogen eines 
nichtswürdigen Sogdianers, oder etliche Tropfen Gift von einem 
treulosen Meden in deinen Becher gemischt, um alle Entwürfe 
deiner grofsen Seele in Träume zu verwandeln. Du läufst eine 
gefahrliche Bahn. Der M€ni.ch kann alles eher ertragen als 
unumschränkte Gewalt. Der Augenblick , w o du der Versuchung 
unteiliegea wirst, dich von deinea Schmeichlern bereden zu 
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lassen, dafs du mclu als ciu Mcusch seycst, wiiJ das Ziel dei- 
nes Ruhms und der Untergang deiner Tugend scyn. Dann 
wirst du deine schönen Thaten durch Laster beflecken, \velche 
deine Menschheit nur zu sehr beweisen werden. Grausamkeit 
und zügellose Leidenschaften werden deine Regierung verhafst 
machen, dein Leben abkürzen, und dein Reich einem dieser 
seltnen und weit glänzenden Meteore gleich machen, welche 
die Welt einen Augenblick in Erstaunen setzen, aber wieder 
verschwunden sind, indem noch alle Augen auf ihre Betrach« 
tung starren. 

Alexander safs mit gesenktem Haupte da, und schien in 
Gedanken vertieft zu seyn, während ich das alles sagte. Ich ver* 
mothef dafs er über meinen Sittenlehren ein wenig ein^schlom- 
mert %var. Aber bald nachdem ich aufgehört hatte, erwachtT 
CK wieder^ stand auf, und sagte mir, dafs er mit Anbruch des 
Tages von Korinth abgehen würde. „Im Ernste, Diogenes, 
setaete er hinzu, kann ich dir zu nichts nütze seyn? — Die 
Korinthier kennen, wie ich sehe, deinen Werth nidit." 

Ich hin 2i]£rieden, wenn sie mir nichts Ühels thiin* 
Seden von deiner Art sind zum Wohlthun gemacht* Ach 
Alexander l es sind in diesem Augenblicke so viele Tausenden 
die in Elend und Unterdrückung schmachten 1 Könntest du 
machen, dals diese Unglüdilichen den Tag deiner Geburt segne- 
ten, so hättest du mir alles Gute gethan, das mir der gröjste 
der Könige zu thun vermag. 

„Du bist ein glücklicher Mann, Diogenes! Ich kann nicht 
unwillig darüber werden , dafs du vielh icht der einzige Mensch 
in der Welt bist, der meine Freundschaft abwei&t.*' 
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Alexander, sagt' icli ihm, ich ehre dich, wie ich nicmahls 
einen Sterhhchen geehrt habe. Aber ich kann dir nicht sagen, 
was ich nicht denke. Ein König kaua kein Fieund seyn, und 
kann keine Freunde haben. 

„Verwünscht seyst du mit deiner Aufrichtigkeit, Diogenes! 
Ich will nichts mehr davon! Du würdest machen, dafs ich 
mich in deine Tonne wünschte, und die Welt hat genug an 
Einem Diogenes." 

Das weifs ich eben nicht; aber das ist gewils, dafs sie 
unter zwey Alexandcrn zu Trümmern gehen würde. 

„Du sagst die Wahrheit, alter Mann! — Lebe wohl." 



DI£ 
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I« 

Idi halle dir meine Republik versprochen, guter Xenia- 
des, und der Besuch eines Macedonisdien JAnglings, der auf 
Eroberung der Welt auszieht, hat mich in die Laune gesetzt, 
dir Wort va halten. 

Um den ungeheuem Einfall zu haben, aus allen Vdlkem 
des Erdbodens einen einzigen Staat va machen, mufs man — 
Alexander seyn. So weit erstreckt sidi meine EinbUdun^krafb 
nicht. 

Ich will mir einbilden, idi war' ein weiser Zauberer, 
der mit Hülfe dner magischen Ruthe alle seine Ideen rea- 
lisieren ki^nnte; und hatt' dne noch unbewohnte Insel vor 
mir liegen, welche grofs und fruchtbar genug wäre, einige hun- 
dert tausend "yßmoßtf mit den dazu gehörigen Weibern und 
Kindern, auf jeden Mann höchstens zwey Weiber und sechs 
Kinder gerechnet, hin^glich zu ernähren. 
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Ich setze ferner voraus, dafs diese Tnsel — Ja, das ist eben 
die Frage, was ich voraussetzen soll ? — Ob, zum Exempel, 
meine künftigen Unterthanen noch ungezeugt und ungebo« 
ren, oder zwar erwachsen aber noch wild, — oder ob sie 
wirklich schon so policiert, so geschickt, so wohl erzo 
gen und fromm seyn sollen, als wir Griechen sind? 

Die Sache verdient Überlegung. 



a. 

AUm wohl erwt^en, denke ich, ich will sie schon erwach- 
sen nehmen; es würde mir gar zu viele Mühe maclien , bis ich so 
viele Leute gezeugt, geboren, und SO weit gebracht hätte, dals 
sie ohne Führband gehen könnten. 

Doch — ich vergesse, dafs ich ein Zauberer bin! Kann 
ich sie nicht mit einem einzigen Schlag meiner Ruthe machen wie 
ich sie haben will? — Das ist kein geringer Vortheil; aber bey 
einem solchen Geschäft ist er unentbehrlit h. Der Henker möchte 
eine Republik machen, wenn man die Leute nehmen müfste 
wie man sie fände! 

Ich hohle mir also unge£iihr hundert tausend hübsdie Mad- 
chen aus Albanien, Iberiennnd Kolchis zusammen, wo man 
sagt dals sie am schönsten wachsen. — Es versteht sich , dafs ich 
sie aus vier- oder funfmalil hundert tausenden aosgesuclit habe, 
lauter grolse,, starke, voll aufgeblühte Dirnen, mit langen blon* 
den Haaren, blauen Augen, hoher Brust, vollem Busen, ron^ 
den au^eschweiften Hüften, kurz mit allem, was die Kenner- 
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zur yollkommnen Schönheit und Gesundheit — einer Kinder- 
gebärerixi iürdein; — von Farbe lauter Lilien und Rosen, und 
alle im zwanzigsten Jahre. 

Diese Mädchen versetz' ich dnrch einen Schlag meiner 
I\uthe mitten im May in das anniuthigstc Thal am tuise 
des Antilibanus. — Meine Geister hahen indessen unter jedem 
Mandelbaum und Rosinen Strauch eine Taiel gedeckt: keine Nied- 
lichkeiten von der Art, womit nnsre Reichen sich langsam ver- 
giften lassen; gute, nahrhafte, saltvolie Speisen, und fii&clies 
Quellwasscr dazu, &o viel sie wollen. 

So bald alles fertig ist , flugs höhlt mir hundert tau- 
send hübsche junge Bursche aus Ilyrkanien und liaktriane 
her! — Keine Adonisse, keine glatte halb weibliche Ganyme- 
den, wie ihr Korinthischen Herren, wcv weifs wozu, in euern 
Gynäceen unterhaltet; — grofse derbe Bengel, die noch alle 
ihre Jugendkraft beysammcn haben, gewohnt in Wäldern herum 
zu schwärmen, und, wie lauter Herkulesse, ihren Landsleuten, 
den Tiegern und Fantherthieren, die Haute abzujagen, die um 
ihre breiten Schultern hangen. 

Wie die Mädchen \mä die Jungen einander ansehen wer- 
den, • — das könnt ihr euch vorstellen. 

Die Natur mag itzt vollenden^ "vras ich angefangen habe! 
Ihr könnt euch darauf Yerlassen, dals sie gute Arbeit machen 
wird. 

„Aber, wie? sagt ihr, — nichts als Brunnenwasser 

dazu? Keinen Wein von Thasos, von Chios, von C\'pem?**^ 
Keinen Tropfen l Glaubt ihr, mr^inc Hyrkanier haben solche 
Stärkungsmittel vonnüthen? Meine Mädchen würden euch ein 
solches Mi£strauen sehr übel nehmen. 
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Die INIorgcmi'dlic briclit an. — Die Jünglinge wachen auf, 
und wollen auch die aimcn Kinder nicht langer nihcn lassen. — 
Nun, es magseyn, weil es tloch das letzte Mahl i&t! und dann, 
meine Geister, tragt mir sie, eben so plüt^Iich als sie gekom- 
Tnen sind, wieder in ihre Wälder zurück; ich. habe sie nicht 
mehr voniiulhen. 

Juno Liicina steh' uns bey! In neun Monaten hab* 
ich zum wenigsten hundert und dreyfsig tausend kleine Bübchen 
und Mädchen /n ei ziehen, jedes Mädchen so lieblich wie eine 
Grazie, jeder KaaUc so schön wie der junge Bacchus. — 

Und nun lafst sehen, ob ich euch nicht eine RepubUk dar> 
aus machen willj wie noch keine gewesen i^tl 



3. 

Ich wcifs es mir selber Dank, dafs ich mir die künftigen Ein- 
wohner meiner Repubhk nach meiner eigenen Idee habe machen 
lasäcnj — oder, richtiger zu reden, dafs ich es der blofsen un- 
verdorbenen Natur aufgetragen habe, sie zumachen wie sie 
es selb>t iür gut befände. Denn , die Wahrheit zu gestchen, 
ich würde in /.uan/.ig Jalucn nirlit mit allen den Veränderun- 
gen fertig geworden seyn , die it h mit eucrn policiorten Grie- 
chen und Asiaten hätte vornehmen müssen, bis sie nui" eini- 
ger Mafsen in meinen Staat getaugt hatten. 

Ich wohnte neulich den Ist Ii mi sehen Spielen bcy. 
Welch eine unendliche Menge Volks, von Konigen und Köni- 
ginnen , bis zu Sklavenmäklern und Citronenmädchen , übersah 

Wie LAUB* tXKMTL. Wem. XIIL B. 16 
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ich da mit Einem Rücke! Wie viele Gattungen und Arten, in 
fnst tinzahlbaren Subdi vi^ionen! — Staatsmänner, Archontcn, 
llitlic, Rfrlnrr, AfUokaton; Heerführer, Obrrste, naupiloute, 
bis zu den Heiden, die des Tages für achtzehn Pfennige dienen; 
Priestfr, Ponten, Gesrhirlitsehieiber , Filosoien, Mahler, Bild- 
lianer, IMusii^anten , lianmcister , INIeistei in allen nothwendigen 
und rnt lielirlichen Künsten, Wechsler, Kauüeute, Seefahrer, 
Juwcleiiliandlcr, Spezercykrämer, Weinhandler, Köche. Paste- 
tcnbiicker; Komüdianten, Mimen, Seilliinzri , (i uikler, ia- 
schenspicler, Beutelschncidcr , SchinaioL^er , Kuppler; — luid 
unter allen diesen Kluge, Witzige, Dummköpfe, ehrliche Leute, 
S))it/.buben , Kbrgeitzige , Niederträchtige , ^V'ucherer , Ver- 
sclnvender, Weichlinge, Nairen nnd Gecken vou so vielerley 
Arten, Gattungen, Geschlechtern, Figuren, Farben und Zu- 
schnitt, dafä Aristoteles in seinem ganzen Leben nicht fertig 
würde, wenn er sie klassificieren wollte. 

Was fiär ein mächtiger Gott ist der Zufalll dacht' ich 
hey mir selbst. Welcher Ftlosof getraute sich, aus so ungleich- 
artigen Bestandtheilen ein erträgliches Ganzes zusammen za 
setzen? — Und dieser Zufall bat alle unsre kleinen Reiche 
und Staaten daraus zusammen gestöbert ; und doch seht ihr, dals 
es - nach Gestalt der Sachen noch so ziemlich erti%Uch darin 
sogeht. 

Indessen gesteh* ich, der Fehler mag nun an meiner Repu- 
blik oder an was andenn liegen, daß ich die wcpigsten von allen 
diesen wadcern Leuten zu gebrauchen wüTste. 

Fürs erste xHufsie ich die ganze Klasse der Staatslente 
abdaiiiven; denu meiue Rcpubhk uiuis von sich selbst gehen. 
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^venn sie cinmalil auf^czogea ist, oder ich wollte keiae faule 

IkJispt;! um sie geben. 

Soldaten ? — Meine Leute sollen glücklich seyn olme 
CS zu sc Ii einen, ölau soll es iiicliL der Mühe werth halten, 
bic anzuiallen; u«id vor blofscii IV iubcrn fuichtea sie sich nicht. 
Es sind starke nervige Gesellen, wcK he die Keule so gut zu 
führen wissen als Ihr einen Luflfärhor; sie sollen euch j^cwifi 
die Lust, ihre Weiber und Töchter 2U eulTühreii, beym eisten 
Versuche verj^elicn machen 1 

Baumeister? — Paliisic, Tempel, Aiurnlieater werden 
wir nicht notliig haben; und um uns von gutem Holze kleine 
saubere Häuschen /.u Lauen, wenn Ja!n^zf•i^ und Witterung uns 
die frcye Luft veibieUn, dazu biaurhen ^^n keine Baumeister. 

Wir werden uns mit dem begnügen lassen, was die Natur 
auf unsier Insel wachsen liifst, und das werden wir alles für 
uns sc Iiis t brauchen. Wir haben also nichts zu handeln 
noch zu tauschen: ciuo Seciahrer und Negocianten 
kuuiicn nur weiter reisen; boy uns ist nichts zu thun. 

Eure Wollen- und 5 e i d e n f ab ri k a n ten sollten wir 
auch enlbt'luen können. — leli werde dafür sorgen, dafsindcn 
AValdcrn untrer In^cl der Baren, AV<)!fc, Luchse und Fuchse so 
viel seyn sollen, als meine Leute zu ihrer W^interkleidung vonnö- 
then haben; und lur Sommerkleider will ich die ganze südliche 
Seite mit Woileubaumeu bedecken. Unsre Weiber und Mädchen 
boUen die Wolle selbst saumieln, spinnen, weben, auch färben 
wenn sie wollen, und sich artige, uicdliche Gewänder dacaus 
machen; denn sie sind so gern geputzt als die eurigen. 

„Und warum Gewaudei'^'* wiid ein Gymnosofict 
fragen. 

Xltl. t« 



144 



NACHLASS DES DIOGENES 



Erstlich, weil Luft und Sonne den Kosen und Lilien ihrer 
Haut schikllich seyn würden; und dann, weil ich nicht für gut 
linde, dafs --it Ii die Augen meiner Knaben und Jünglinge mit 
den S( liDiilieiLeii ihrer Licl)st.ca so gemein macben sollen y um 
sie vom ersten Anblick auswendig zu wissen. 

Den gvizenZug djer üppigen Künste, die eurer Fracht- 
liebe und Weichlichkeit dienen, nveiTs ich zu nichts zu gehrau- 
chen. Ich denke sogar, dafs wir euch eure Mahler und 
Bildhauer lassen werden. Ich thu' es ungern; aber die 
Furcht, dais es einem von ihnen etwann einfallen könnte, sei- 
nem Bildchen eine Kapelle zu bauen und sich selbst zum Pries- 
ter davon zu weihen, überwiegt alle meine Liebe zu diesen 
Künsten* Im Grunde kann ich ihrer auch sehr wohl entbehren. 
Findet einer von meinen Jünglingen seine Geliebte so schön, 
dals er ihre Gestalt verewiget zu sehen wünscht: — so mag 
ihm Amor helfen, eine lebendige Kopey von ihr zu machen; 
tte wird allemahl schöner und dauerhafter seyn, als das schönste 
Bild, das ein Ly£>ippus oder Apelles von ihr machen 
könnte. 

Eure Koche, Pastetenbäcker, Naschereyenkrä- 
mer, Parfümierer, u. s. f. — weg damit! Die Natur soll 
meinen Leuten entweder selbst kochen, oder sie kochen leh- 
ren. — Ihr Naschwerk soll ihnen auf liäumcn und Stauden 
wachsen; — und meine Weibsleute sollen die reinlichsten, nied- 
lichsten und wohlriechendsten Dinge von der Welt seyn, ohne 
was andres dazu nöthig zu haben, als frisches Brunnenwasser, 
einen btraufs am Busen, und Rosenblattcr auf ihre Matratzen, 
oder auf den weichen Giusbodcn, wo ich euch, unte.r gewis- 
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seil Bedingungen, erlauben werde sie im Schlaf zu über* 
rasdien. 

Eure Sofisten, Geschichtschi-eiber , Dichter» 
u. s. w.— sie werden mir vergeben ; aber ich wcifs nichts mit ihnen 
anzufangen. Die Hälfte von ihrer Gelehrsamkeit wiire genu^ 
meine Kolonisten unwiederhringUch um ihr Bif^rlit-n Mutter- 
witz zu bringen. — Zu Dichtern soll s:r- die Liebe oder die 
Freude machen. Aus euern Geschieh tbchreibern würden 
sie nur Laster kennen lernen, die sie nicht kennen sollen , oder 
Tugenden, die ihnen zu nichts nütze wären. Von Filosofie 
brauchen sie keine andre als die Filosohe des Diogenes, — und 
diese sollen sie von ihren MCittem und Ammen lernen 1 — Also, 
Gott befohlen, meine Herren. 

Schauspieler, Mimen, Tanzer, und was unter 
diese Rubrik gehört; — es mögen ia Republiken, wie die 
eurigen sind, ganz brauchbare Leute seyni Sie machen das 
Volk seines Leides veigessen, und desto besser for die R^en- 
tenl Aber, hey uns taugten sie nichts. — Tanzen soll meine 
Ju^nd von der Fröhlichkeit lernen. Lafst ihnen noch was dazu 
auf einer landlichen Pfeife aufspielen, um sie im Takt au erhal- 
ten, so wette Uh. was ihr wollt, ihr werdet selbst kommen und 
ihnen ihre kunstlosen Tanze ablernen. Ihr werdet sie auf euem 
Tanzsahlen nachmachen wollen: aber die herzliche Freude, welche 
die Seele davon ht, werdet ihr nicht nachahmen können : die mufs 
man fühlen; und um sie in ihrer ganzen Lanterkeit zu f&hlen, 
müfstet ihr Einwohner memer Insel seyn» — Mimen würden 
sich einem so einfältigen Volk als das mdnige ist nidit verständ- 
lich machen können; und Schauspieler, was wollten sie uns 
aulTühren? Tragödien?—^ Warum sollte idh die schö- 
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neu hellen Augen meiner juiip^cu Weiber ohne Noth in erkünstel- 
t( a Tiiiänen baden? — Koniüd i cn? — Wir werden nicht mehr 
N.uiheit unter uns liaben , iils so viel man schlechterdings braucht 
um weder gai zu dumm noch gar zu ■weise zu scya; und 
das ist nicht Narrheit genug, um Frat/eubilder hervorzubrin- 
gen, die ein l'arterre wichern machen. — Kurz, wir wollen 
sciion Mittel finden uns die Zeit zu vertreiben j bclialtet immer- 
hin eure Z<'iivcitieibor lur euch selbst! Und zu dem, womit 
wollten wir aic be/.ahlea? 

„ Vber, Ärzte muk man doch haben?" — Schlimm genug, 
>venu ihr sie haben müfsi! — Ich ehre die Hippokratcn; 
sie sollen \Mll)vonuncu seyn, wenn sie zu uns kommen wollenj 
aber zu tUuu uciJen sie wenig finden. — Die Luft auf unsicr 
Insel ist eine gesunde Lull; und bcy der einfältigen Lebensart, 
die wir fuhren, bey der Miifsigkcit unsier Tafel, bey der Hei- 
terkeit unscrs Gcmüths , ohucöüij:eu, ohuc Kummer, ohne Ehr- 
geitz, ohne andre als wohlthillige Leideaschaften und ergetzcude 
i'anLa3leu, die mia iu einem angcni luuoa Gefühl unsers Daseyns 
trhalten, \\o/m sollten wir AizLc bcdiufcu? — Wir wollen 
euch zu uu> biitcn, meine Herren, so bald wir einer gar zu 
einförmigen Gesund hei l überdrüssig sind. 

Den ganzen ubiij^en Tiola der Leute, welche von der Be- 
heudi'^kcit ihrer Hiinde, odei der Gcsehmcidi^keit ihrer 7.unge, 
oder der Beweglichkeit ihrci JIulu u , oiler der Gel'aüigkeii gegen 
eure Leidcnscliaflcn , Absichten und l^auacxi leben, — woiite 
Gott, diL ihr Mittel fandet, eure Staaten von diesem Auskeli- 
richt zu reinigen 1 Es gicbt allenlalls noch eine Menge unbewohn- 
ter Inseln, wohin ihr sie verpÜanzcn könnet. — Die uusrige 
ist schon besetzt:. 
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Sie ist gerade so wie sie Aristoteles haben will: nicht zu 
kalt und nicht zu warm, ihre Luft rein und gelinde, ihr Erd- 
reich fruchtbar, ihre Wälder voll Wild, ihre Gehohe voll Ler- 
chen, Nachtigallen und Dislelfaiken, ihre Hüsse uiid liiiche \ oll 
Fische , ihre Anger und Thaler mit Herden, und ihre Felder mit 
Reils und Weitzen bedeckt. 

Ihr sehet, dafs ich Vorrath auf viele Jahrhunderte habe, 
^vpnn sich meine Leute nur eine kleine Mühe geben wollen, 
den Keichthum zu erhalten, in den ich sie einsetze. 

Weil es mich nur einen Schlag mit einer Ruthe kostet, SO 
habe ich ihnen die Hütten bauen lassen, worin sie künftig woh- 
nen sollen. 

Sie sind alle von gutem Cndernholz gebaut, mit Palmblat- 
tem bedeckt, geräumig, gleichiorrnig , ungekünstelt, und durch 
den ganzen bewohnbaren Theil meiner lusel (^meistens plattes 
Land} in gleicher Entfernung zerstreut. Ich habe ihrer unge- 
fähr sechzig tausend bauen lassen; wenn wir künftig mehr 
gebrauchen, oder wt nu die alten baufiillig geworden sind, so 
mögen meine Insulaner selbst für neue sorgen. 

„Das ist bald gesagt: — aber dazu werden sie Axte und 
Sägen vonniithcn haben; denn mit den Ziiluien wie die Ril)er 
werden sie liue Baume schwerlich zu Balken und Kretern nagen; 
und um Äxte und Sägen zu haben, müssen sie lüsengruben, 
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Schmelzhiittcn , und Eisenhiuumer haben; uad um diese zu 
haben , müssen sie — " 

Der HnnVcr liohle alles ^vas sie haben nuilatcn! Das winde 
mir meine ganze Piepubük zu Grunde richten. Sie sollen in 
Le b nih n 1 1 c n wohnen ! 

Aber das w'^ure zu unreinlich, und meine Leute sollen keine 
fichmiitzigc Leute seyn. 

Also in fl()lilcn und Grotten! — Aber dazu werden wir nicht 
Felsen genug auf der Tnscl haben, wenn sie auch alle in lauter 
Grotten ausgehaucn waren; und Städte kann ich aus gewissen 
Ursachen sclileditcrdings nicht bauen lassen. 

Ich weifs mir nicht zu helfen; — anders nicht, als dafs 
ich sie ein« für allemahl mit Äxten, Beilen und Siigcn versehe, 
und dafür sorge, dafs wenigstens alle zwanzig Jahre ein SchilT 
mit dergleichen Werkzeug — au ihrer Küste scheitern 

Hab' ich mir nicht gerade solcher Falle wegen eine 2^uber> 
ruthe ausbeduogen? 



5» 

Js^tin ist es Zeit, dals ich meine Kolonie in ilue neue Wohnung 
einführe. 

Ich habe sie, kraft meines magischen Stabes, die ersten acht- 
zehn Tahre ihres Lebens wegschlnmmern lassen; und nun crwa- 
chcu öie sununtlich, Jünglinge und Mädchen, auf einmahl mit 
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dem Wuchs, der Starke und vollen Blülhc des achtzehnten Jah- 
res, reif zu jedem süfsen Gefühl ihres Da'^f'vn? , und zu dem gan- 
zen kleinen Kreise angenehmer Verrichtungen, ia welchen die 
Natur ihre Thätigkeit einschränkt. 

O Amor, imd du, freundHche Venus, alles vermeinende 
Gottheiten, — ■ euch ruf ich jetzt für meine Kinder an! Euch 
kommt es zu, den süfsen und machtigen Trieb, der, indem ich 
sie einander entgegen führe, zum ersten Mahl in ihrer Brust 
klopfen wird, z;i entwickeln, und, ^■^as ohne euch ein blofses 
Spiel der Fibern wäre, zu Liebe und »irtlicber Empfindung 
zu bilden. 

Man denke nicht, dafs ich hier einen Gott aus der Ma- 
sch ine hervor rufe; ich habe des höhern Bey Standes, den ich 
erbitte, mehr als zu sehr vonnöthen. Es ist keine so geringe 
Sache , hundert und dreyfsig tausend Leute von achtzehn Jahren 
auf ihr ganzes Leben glüddich su machen. Wie es nur darum 
zu thim war, sie machen zu lassen, dazu hatte ich nichts als 
den Instinkt vonnöthen; sie geriethen nur desto besser. Aber 
nun, da sie gemacht sind, sie auch glücklich zu machen, 
oder vielmehr, weil die Natur so ziemlich dafür gesorgt hat, zu 
verhindern, dafs sie nicht aus Unverstand und Unerfahrenheit 
sich selbst unglücklich machen , — das ist der Punktl 

Ich wünschte, meine Zauberkunst möchte sich so weit er« 
strecken, dafs ich eine andre Art, ihr Leben und ihre 
Gattung zu erhalten, für sie ausfündig machen könnte, als 
die gewöhnliche. Denn, alles ohne Voruitheile überlegt, ist doch 
nicht zu läugnen , dafs das Bedürfnifs des Essens und Trinkens, 
und ein gewisses andres, welches sidi g^einiglich anmeldet 
wemi ihr wohl gegessen und getrunken habt, — die wahren 

WiELABtti «AWMTU Wcmift. XTII. B. 17 
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Quellen dci meisten Übel unter den Sterblichen sind. Lange 
schon vor der schönen Helena gab ein Ding, das ich nicht bey 
seinem rechten Nahmen nennen darf, Anlafs zu tausend verderb- 
lichen IJnoidnungen; und wie wenig eigennützige und gewiuu- 
äüchiige Laster blieben i»brig, weim wir — von Luft und Son- 
nenstrahlen leben kcinnten! 

Allein das ist nun nicht zuiindern! IMeiiic armen Pflegekin- 
der, hier nützt euch mein guter Wille nichts; ihr müfst euch 
nähren und begatten wie alle andre Erdenbewohner auch. Alle» 
^^as ich ihun kann, ist, die Natur für euch zu fragen, 
wie sie haben wolle dafs ihr das eine und das andre thun 
sollet. Denn so unverschämt bin ich nicht, dafs ich mir einbil- 
den sollte, es besser zu u isscn — als die Natur. 

Fangen wir immer bcym Begatten an; es ist wirklich der 
angelegenste Punkt: denn meine Jünglinge und Mädchen sitzen 
in diesem Augenblii ke alle unter den Bäumen von ihren Woh- 
nungen durcii die ganze Insel zerstreut, und werden von mei- 
nen dienstbaren Geistern mit einer frugalen Mahlzeit von Reifs 
und Fruchten bevvirthet, worin künftig ihre gewohiilirhe Nah- 
rung ])cstchen wird. Nach der Tafel werden sie zum Tanzen 
aufstehen, — imd bis dahin rauls dieser Tiieil unsier Gesetz- 
gebung ins Keine gebracht seyn. Die Sache leidet keinen 
Aufschub. 

Piato hält die Gemeinschaft der Weiber für das 
unfehlbarste Mittel , sie imschädlich zu machen. Das mag ia 
Seiner Republik gut seyn, die aus lauter Ideen zusanmieu 
gesetzt ist, und lauter Ideen zum Endzweck iiat! — In der 
meinigen, wo alles natnrlich zugehen soll, würde diese IMetliode 
nicht gut thun. Die Bevölkerung meiner Insel würde darunter 
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leiden; iinsrc Kinder wiudon in jedem Manne ihren Vater suchen, 
und ilm eben defswegen nirgemis linden, weil es ein jeder andrer 
eben so gut seyn konnte als dieser oder jener. Die Liebe, aus 
■welcher die Natur, wie mir däucht, eine Quelle von Glückse> 
ligkeit für uns machen wollte, würde blofs auf Bedürfnifs und 
tliierischcn Inaiialvt herab gewürdigt. — Kurz, ich begreife 
nicht, wie meine Leute bcy dieser Einrichtung so glücklich Myn 
könnten, als ich sie gern machen möchte. 

„A.ber, sagt Plato, durch welches andre Mittel willst du 
den unzähligen Unordnungen vorbeugen, denen du durch Ein- 
führung des Eigenlhums unter beiden Geschlechtern tausend 
rforten ölTnest? — Und siehst du nicht, dafs, indem du deine 
INTenscben in lileine Familien absonderst, dein Staat in unzählige 
besondere Gesellschaften zerstückelt wird, deren jede ein näheres 
Interesse hat als das allgemeine? 

Das seheich, göttlicher Plato, — so wie ich sehe, dafs 
du allen den Unordnungen, die dir so fürchterlich vorkommen, 
dadurch abhillst, dais du die Nahmen der Dinge umtauschest, 
und die aul scvste Unordnung in deiner Republik zur Ord- 
nung machst; — und wie ich sehe, dalsdu, um das all- 
gemeine Interesse deines ideahscken Staates zu befördern, alle 
die Empfi n d u nge n vernichtest, wodurch das allgemeine Beste 
für einen jeden einzelnen interessant wird, oder, kurz zu 
sagen, wodurch ein allgemeines Interesse sich denken läfst. 

Ich karui nichts dafiu , dafs die Natur so viele Öffnungen 
luiU Tut/.en am IMenschen gelassen hat, durch welche sich Irr- 
thum imd Vcrdeibnifs einschleichen kann. 

Aber, bey allem dem, will ich mich zu einem Priester der 
Mutter Berecynthia machen lassen, wenn das nebmiiche 



l32 



NAGULASS DES DIOGENES 



wimdertidie Ding, wovon idi euch sagte , auf meiner Insel nicht 
tauaendroahl weniger schlimme Ifindd veranlassen soll , als auf 
alleii euem Inseln^ Halbinsefai und festen Ländern der gan« 
xesL Welt. 

Idi habe ungefähr sechzig tausend Knaben, und zehen tau* 
send Mädchen mehr als Knaben^ — die idi wahrBch nicht d«c 
Diana zu weihen gedenke l — Wie? Ich sollte sdien tausend 
schöne, £rischey vom gesundesten Blute stratss^de Bildchen hirach 
liegen lassen? — Nicht eine eSnzigey so wahr ich Diogenes, 
meiner Mutter Sohn, binl 

Nim ist kein ander Hittel als entweder för diese sehen tau- 
send Mädchen eben so viel neue Jünglinge machen zu lassen; — 
und das ist mir jetzt gerade nicht gelegen; oder, sie unter alle 
sechzig tausend zu v^rtheilen; und das wäre wider meinen Anti- 
PlaUinismvs; oder » 

Dacht' ichs nicht? — Sie sind des Tanzens bald müde 
geworden; Paar tmd Paar, oder drey und drey, wie die Gra* 
zien, haben sie sich in die anmuthigen Gebüsche geschlichen, 
womit ich ihre Wohniiugcn , wie mit Ila»nzeA durchflochten 
habe. — Nun kann ich mir die Müh ersparen, auf Auswege 
SU denken! Amor und seine Mutter wüidMi meiner spotten, 
und es ginge doch weder besser noch schlimmer als sie es haben 
wollen. Lieber will idi mirs gutwillig gefallen lassen. 

Alles, o ihr holden Götter der liebe, sey demnadi euerm 
Eittfluis überlassenl Stiftet an diesem Abend, dem Einweihungs- 
feste meiner Republik, so viele Bündnisse als ihr wollt und könnt. 
Weder das blinde Loos, nodi ein fiemdev Befehl, dem das Hers 
sich selten unterwirft, soll der Ehestifter bey meinen Pflegdtin- 
dem seyn. Ich begebe mich für jetzt und allezeit, aller Will* 
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Ictilir, die ich mir, unter wflcliem Vorwancl es scy, über sie 
anmafsen könnte. Amor allein lial das Rc( ht über ihre Herzen 
zu gebieten. Ich denke, er Avird meine /.eben tausend Mädchen 
niclit vergessen. Katiu er zelicii tausend von ihren Schwestern 
überreden, sich mit eben so viel Jünghngen in Güte zu vertra- 
gen, wer hat was dawider einzuwenden? — 

„Aber, weiden die übrigen fünfzig tausend Jünglinge nicht 
eifersüchtig werden?" — 

Nein, wenn jeder seine Schone so lieb hat als ich einst meine 
G 1 y c e r i o n. 

„Aber wenn das nun nicht würc?" — 

So mögen bie selbst zusehen! Ich kann nicht für alles IVath 
schallen. 



6. 

"Wenn sich doch eure Könige und Fürsten vorstellen könnten, 
w ie angenehm ^ ist, eine Menge von Leuten glücklich zu machen 1 
la meinem Leben bat mir nichts ein so vollkommnes Vergnügen 
gemacht, als die Vorstellung, hundert und dreyfsig tausend lie- 
benswürdige junge Geschöpfe wenigstens auf vier und zwanzig 
Stunden glückhch gemacht zu haben. 

Meine Ehegesetze sind non in Ordnung gebracht; in 
zwanzig Jahren hoff' ich meine Insel ziemlich bevölkert zu sehen. 

Ob es eine ewige Liebe giebt? — Das weifs ich 
nicht. So viel ist gewÜs, dals es unbesonnen wäre, einander 
ewige Liebe zu schwören, so geneigt man mit sechzehn Jahren 
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dazTi ist; aber ewige Liebe schwüren müssen — Nein, meine 
Kinder, ich ^vill euch keinen Aniafs geben, einander desto eher 
überdrüssig zu werden ! 

Wem die Freylieit, die ich meinen Insulanern lasse, anstöfsig 
ibL, der nuifs (ilcnk' ich) gewohnt seyn, die Well mit dem hal- 
ben Durchmesser des kleinen Kreises zn messen, den er um sich 
selbst, und den Ort wo er etwas zu bedeuten hat, eine oder 
7.\vey Stunden scheibenweise herum zieht. Es ist nichts alber- 
ner, als alle» lächerlich oder ärgerlich luuien, was anders i&l als 
bey uns. Im Grunde lauft d(j( h der ganze Unterschied darauf 
hinaus, dafs ihr euch die Frcyhcitcn selbst nehmt, die ich 
meinen Unteilhancn lasse, weil ich nicht gern Gesetze gebe, 
blufs damit ich feiu viel zu üispenälcr en und zu ätrafea 
bekomme. 

Ich sehe nicht warum die I'.lien in meiner Insel nicht dauer- 
haft seyn sollten. Khrgeitz, Intciesse, Un^ ertiiiglichkeit der 
Gemülher, todlliclic l'eiudschaft, Uuvcrmügen, oder wie die 
andern Ursachen eurer Ehescheidungen heifsen, finden bey uns 
nicht Statt. — Doch erlaube ich meinen Leuten , in gc\-\ issen 
Umst-uden einen Tausch zu treffen, in so fern es mit gutem 
Willen der sämmtlichen Interessenten geschieht. 

Diejenigen, welche, ohne jemahls zu tauschen, vierzig Jahre 
nait einander gelebt haben, werden ölTentlich mit einem Ki m/.e 
von Schasinin und Myrten gekrönt, und erhalten dadurch das 
Recht, bey allen Festen mit einem solchen Kranz um die Stirnc 
oben an zu sitzen, und bey den Versaimuiungcu zuerst üire ÄVlei- 
nung zu sagen. 

Eine Schone — ^hiifsliche giebt es nliciliaupt in meiner 
Insel nicht) welche übei"zeugt werden kann, zwcy Liebliaber 
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zugleich zu begiinstigen , wird veruithcilct, drcy Monate lang 
bey allen Festen und uÜentlicheii Lustbarkeiten mit sechs Daumen 
hohen spitzigen Schuhen , und einem achtzehn Daumen hoch auf- 
gethürmten Aufsatz von Ziegenhaaren zn f r-rhcinen. — Eine 
Strafe, die in den Augen meiner Insulanenimen so entsetzlich 
ist, daFs CS auf dem ganzen Erdboden — kdae behutsamern 
Geschöpfe gicbt als sie. 

Übrigens ist auf meiner Insel nicht erlaubt, sich in fremde 
Licbesangelcgenhcitcn einzumischen. Der oder diejenige, welche 
sich bcygchen liefse, einem zärtlichen Paar in eine Grotte nach- 
zuschleichen, oder einem Manne zu vcrrathen, dafs man seine 
Flau mit einem andern hinter einem Rosenstrauche habe sitzen 
sehen, wird ohne die mindeste Nachsicht in einen Nachen gesetzt, 
xind mit einem guten frischen Landwinde, luiter höflicher Em- 
pfehlung an die Tritonen und Nereiden, ins hohe Meer abge- 
scliickt. Eine einzige solche übelthatigc Kreatur würde hinliing- 
!ig seyti, doa Samen der Zwietracht in meiner ganzen Insel 
auszusüen. 

Ihr werdet mir einwenden, dafs es bey so gestalten Sachen 
unmöglich sey, eine Schöne jemahb zu überweisen, dafs sie 
zwcy Männer zugleich begimstige. 

Schwer ist es, ich gesteh' es, aber nicht unmöglich. Denn 
es würde unmöglich gewesen seyn, von dem Gesetze, dessen ich 
eben erwähnte, den Mann oder die Frau nicht auszunehmen, 
welche selbst unmittelbar bey einem solchen Fall interessiert 
wären. Gesetzt, ich sähe meine eigene Frau mit einem andera 
die Einsamkeit suchen, so ist mir (falls ich unhöflich genug 
wäre sie zu überraschen} nicht nur erlaubt, sie zur Sti-afo det 
spitzigen Schuhe und der Pyramide von Ziegenhaaren zu ziehen: ■ 
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sondern icli Liu auch borcchtigot, ihren Liehhahcr anzuhalten, 
mir, wofern ich anders Lust zum iausclie hübe, seine Fiau 
gegen die meinige abzutreten. 

Indesseu vei sichern mich meine Geister, welche die Gabe 
haben, die Bi geben lieiLcn der niorahschen Welt auf etÜcheJalir- 
hunderte hinein so genau auszurechnen , als unsre Sternseher die 
Sormenfiusternisse, — dafs dieser Fall sich in den ersten fimf 
und zwanzig Jahren meiner Republik katim fünf- oder ^echs- 
mahl ereignen werde; welches (denkeich) fünf oder sechs 
tausendmahl weniger ist, als in jedem andern Staate (eine 
gleiche Anzahl von Einwohnern vorausgesetzt} iu einem einzi- 
gen Monat geschehen könnte. 

Amor (für den ich übrigens alle Ehrfurcht hege, die ich 
ilim schuldig bin) wird mir verzeihen, wenn ich sage, dafs er 
seiner Natur nnch ein loser Vogel ist, der siclis schlechterdings 
nicht w-ehien l.ilst, von Zeit zu Zeit eine kleine Schelmcrey zu 
begehen. Ith kann ihn nicht anders machen; und irh fordre 
alle eure Gesetzgeber und Sittenlehrer heraus, ihn anders zu 
machen wenn sie kiuuien. 

Was blieb mir also übiig, als ihm entweder die Flügel gar 
nbzusrhneiden , • — luid wenn ihr euch dazu entschliefsen könnte 
so schneidet ihm eben so wolil auch alles andre ab, was sich ab- 
schneiden lafst, — oder die Behutsamkeit unter meinem 
Volke zu einer der vornehmsten Tup' i;<1t u zu machen? wie sie 
es auch in der ihat ht, ihr mbclitet leben wo und in welchen 
Umständen ihr wolltet. 

Das Wort Ei f e r s u c h t habe ich aus den drey hundert und 
fünf und sechzig AVortein, woraus die Sprache meiner Insel be- 
steht, ganzUch ausgeschlossen. — Hab' ich unrecht daran gethan? 
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7. 

Ich habe um jede Wohnung in meiner neuen Kolonie einen 
kleinen Hain von fruchtbaren Baumen und Stauden , einen kiei» 
nen Garten, ein Feld mit Heils, und ein Wäldchen von Wol* 
lenbäumen anlegen lassen. 

Jede kleine Familie hat Platz genug zum Aobauj je « ^'fflhr 
sie sich verstärkt, je mehr Hände zum Arbeiten. 

Die Männer bestellen ihr Feld und ihren Garten, oder 
fischen, oder jagen in den gemeinschaftlichen Wäldem| die 
Jünghnge und Made licn hüten und besorgen, so lange sie in 
den Schafcrjahrcn sind, die Herden} und die Frauen beschäfti« 
gen sich mit dem Innern der Haushaltung; sie pflegen den Gar- 
ten, sie bereiten die Mahlzeit zu, und die Baumwolle gewinnt 
unter ihren schonen Händen alle die mannigfaltigen Gestalten, 
Avoiin sie geschickt wird, ihnen den iVlangei aller Persischen und 
Indischen Manufaktiucn zu ersetzen. 

Bey allen diesen Arbeiten, wcklie nicht mehr sind» als 
meine Leute bedürfen um mit bessenn Appetit su essen und 
desto siifser zu schlafen, bleibt ihnen noch Zeit genpg zu den 
Vergnügungen, in welchen eigentlich, der Cenuls des Lebens 
besteht 

Der Vater behält Zeit genug mit seinen Kindern zu tan* 
dein , und tändelnd seinen Knaben den Bogen gebrauchen, 
oder sein Fridistück mit dem Wurfpfeil verdienen zu lehren; 
indeis die jungen Töcliter von der schönen Mutter den Gesang 
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der Nachtigall nachahmen, oder die Lieder irgend eines diciiLe- 
nschen Schüfers auf der CitUer begleiten lernen. 

Des Abends versammeln sich gewöhnlich etliche benach- 
barte Familien unter den Bamnen einer anmuthigen Gegend j 
Gesang und Scher/, veikur/.t die geselligen Stunden; sie sehen 
den Spielen ilucr Kinder zu, und eiiuuern sich dabey des Sülsen 
Traumes ihrer eigenen Kindlicit. 

Ich gestehe, dufa ic h viel auf INIüfsiggang und Ergetz« 
lichkeitcn halte. Arbeit ist ein ^Mittel üum Zweck unsets 
Daseynsj aber sie ist nicht der Zwcc k selbst. 

Meine guten rflegekinder! ihr habt, wenn ich die Zeit, 
die ihr verschlaft, abrechne, höchstens vierzig oder fünfzig Son- 
nenjahrc zu leben; und ich sollte nicht alles iu der Welt anwen- 
den, damit ihr eures Daseyns froh windet? 

Der SüfLuu;^stag meiner Republik, der Anfang jeder Jahrs- 
zeit und jedes Monats , inul die Ernte und Weinlese, sind 
öffentliche Feste, wo der GcitsL einer allgemeinen Fröhlich« 
keit durch meine ganze Insel weht. 

Diese Feste sind das vornehmste Nüttel, wodurch ich Ein- 
tracht, Geselligkeit imd allgenulncs ^Vohlwollen unter meinem 
Volk erhalte. Es sind eigentlich die Tage, w onach sie ihr Leben 
messen. Ich habe schon dieyzelm iVoscnfeste erlebt, sagt 
ein Madchen, wenn sie sagen will, dafs sie dreyzchn Jalire 
alt sey. — Es sind die läge, auf die man sich an allen übrigen 
freuet, luul mit deren Erwartung man sich zum Fleifs ermun- 
teiL Die jMadthen inid Frauen aibelten emsiger, um am näch- 
sten Feste in einem niedlichem Anzug zu erscheinen, und die 
Manner beeifern sich für einen hinlänglichen Vorrath zu sorgen, 
um sich nach ihrer einfältigen Ait mit ilneu Nachbarn güUicU 
thun zu können. 
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Überhaupt getraue ich mir zu sagen , dafs schwerlich noch 
ein andres Land in der Welt ist, wo niaa die Glückseligkeit, 
unter einem Baume zu liegen und von Nich t s t h u n auszu- 
ruhen, in eiueni liüheru Grad genösse; oder wo an festlichen 
Tagen die Freude geselliger, sympathetischer, allgemeiner, und 
dabey unschuldiger und sittsamer wäre als in meiner Insel. iMt in 
Volk ist eine gutherzige, muntre, joviaiische Art von Gesclu)^- 
fen, die sich mit einander freuen dafs sie da sind, luul keinen 
Begrifl davon haben, wie man es machen müfste um einander 
das Leben zu verbittern, oder warum man es thun sollte. Ich 
habe ihnen alle Gelegenheit benommen aui so unnatürliche Ge- 
dankea zu kommen. 

In der voUkommnea Überzeugung, dafs jed«r Schritt , der 
sie von der Einfalt und Genügsamkeit der Natur entfernte, sie 
von der Glöckseligkät entfernen v^ürde, — haV ich alles ange» 
mrandt, um ihnen den Verlust dieser wohlthätigen Einfiilt un- 
möglich zu machen. 

Der Erfinder eines neuen Tanzes, eines neuen Lipdchens, 
einer netien Melodie, wird durch das Vergnügen belohnt, das 
er seinen Gespielen (^so nennen sich meine Insulaner imter 
einander) damit ma( ht. Aber der Erfinder einer jeden andern 
Neuigkeit oder Neuerung, welche auf eine vermeinte Verbesse- 
rung ihrer Lehensart, ihrer Art zu wohnen, zu essen, zu schla- 
fen, sit h zu kleiden, oder ihrer Arbeiten , ihrer Sitten , und der 
, Einiurmigkeit in allem ditacm abzielte, würde sich eben so, 
wie ein Störer der ehelichen Ruhe, die Belohnimg zuziehen, in 
einen Nachen gesetzt und auf ewig in den weiten Ocean ver- 
wiesen zu werden. 
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Das Schdne und Gute flie&t in «iaer «nzigen sanften 
WeUenliaie swischea unwilligen Abweichungen fort: es ist sei. 
ner Natur nach einförmig; wenn man es einmalil liesitzt, so 
geht jede Yeiänderung — ins Schlimmere^ eure Sofisten 
mögen sagen was sie wolkn. 

Um sie vollkommen zu überweisen, lafst mir nur einen 
einzigen jungen Athener kommen, und seht, was er in acht 
Tagen aus meiner armen Republik gemacht haben wird. 

In rauschendem Furpurgcwande, mit Silberbhimen durch* 
wirkt, schwimmt mein artiger junger Herr daher, von Arabi* 
sehen Öhlen und Essenzen duftend, zierlich gelockt, zierlich 
beschuht, kurz, um nnd um schimmernd wie Föbus Apollo, 
wenn ihm die Stunden die goldne Pfoitc des Morgens offnen. — 
Was für Ausrufungen er niaclit, indem er meine Schönen in 
ihrem einfalligcn Putz von selbst- gesponnener Wolle sieht, die 
Ilaare kunstlos mit Blumen durehllochLen , oline Ohrengehänge, 
oluio rVins^r*, ohne Blumen von bunten Edelsteinen in den Lok- 
ken! Was iui iVusrufungen beym EiuLiiLL in ihre Hutten, bey 
ihren jMalilzexten, bey ihren Festen, bey ilircn Tanzen! — 
„Götter, wie reitzend würden diese Miidchcn scyn, wenn die 
Erziehung ihrer glücklichen Anlage zu Hülfe käme! Wie Schade, 
dafs so liebenswürdige Geschöpfe eine so elende Lebensart füh- 
ren sollen!" Wir sind glücklich, junger Fremder! — 

„Glucklich nennt ihr das? — Arme Geschöpfe ! ich beda(uc eure 
Unwissenheit." — Und nun beschäftigt er sich sie aus dieser 
Unu isseuheit zu ziehen, von welcher wnklirji ilire Glückselig- 
keit abliing. Es wird ihnen schwer ihn zu verstehen. Aber 
was er ihnen nicht beschreiben kann, das zeigt er vor; sein 
PutZj sein Geschmeide, sein Gold, ein ganzer Hausratli von 
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hundert kleinen artigen GeräthschafLca, die ci hcy sich trägt, und 
\Yüvoii sie den Gebrauch ewig nicht errathen hätten. — Dicfs 
macht Eindruck; man fängt an /.u merken dafs man unwissend, 
arm , einfältig ist. Tausend neue Begierden steigen in den 
betrognen Seelen auf, und atuien den rulligen Schlummer ihrer 
noch unentwickelten Fähigkeiten. Mein gcfidligcr Verführer 
bedient sich der unghicklichen Anlage, die er ihnen y.n gehen 
angefangen hat. Er liifst sich einen T'alast unter ihnen bauen, 
er giebt ilmen Guld , Künste, Wissens( halten , Geweihe, — er 
macht sie auf etliche Tage glücklich ; sie sehen ihn für eine ^vohl- 
thätigc Gottlirii an, und was kann ihre Dankbarkeit weniger 
thun, als sich ihm zu Sklaven zu ergeben? 
Was wild die Folge davon scvn? 

In weniger als ' ^ uizig Jahren wimmelt es in meiner Insel 
vüu liundwcikcra, KLUiaLlern, Handelsleuten, Seefahrern, Staats- 
männern, Priestern, Soldaten, Richtern, Advokaten, Finanz- 
pächtern, Ärzten, Filosofen, Dichtern, Komödianten, ölimcn, 
Gauklern, Taschenspielern, Beutclschncidcm, Kupplern, Spitz- 
buben und — Bettlern, so gut als bey den Isthmischea 
Spielen. Der wohlthätige Athenerl Sein Geschenk war die 
Büc;hse der PanJora. Wir gaben ihm unsre Freyheit, unsre 
I\uhe, unsre Gesundheit, unsre sorglose Fröhlichkeit, unseru 
gliicklichen Müfsiggang; und er gab uns dafür Bedürfnisse, Lei- 
denschaften, Thorheiten, Laster, Krankheiten, Sorgen, Kum- 
mer, hohle Augen und eingefallne Wangen. — Wie glucklich 
hat er die Republik des Diogenes umgeschalTen ! Seine Insel 
ist nun. Dank sey euern Künsten und Wissenschaften, was alle 
eure Inseln sind. 

Das war es eben, was ich euch beweisen wollte. 
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8. 

Ich habe euch sdion vy viel ycm mein« Denkensaxt merken las* 
sen , dafs es beynahe unnöthig ist, von der Staatsverfassu ng 
meiner Republik an sprechen. Sie ist sehr ein|ach| ihre Er* 
findung hat mich keine halbe Stunde Zeit gekostet. 

Den Unterschied ausgenommen, den die Natur selbst macht, 
sind alle meine Leute einander gleich; — und sie ersuchenden 
Aristoteles durch mich, nicht übel zu nehmen, dafs sie den 
Satz: „der Stärkere sey der natürliche Herr des Schwäcfaern,*' 
für einen der garstigsten ^tze halten, die jemahls von dem 
Gehirn eines Eilosofen abgegangen sind. 

Der Stärkereist der natürliche Beschütaerdes Sdiwa- 
chein, das ist alles. Seine Starke giebt ihm kein Redit, sie 
legt ihm nur eine Pflicht auf. 

Bcy der ungekünstelten landlichen Lebensart meiner Insu- 
laner, bcy ihrm vrenigen Bedürfnissen, bey der Vorsidit, die 
ich gebraucht habe einer gar zu engen Vereinigung unter ihnen 
vorzubauen, bey dem gerechten Vertrauen, nveldi« ich in die 
Gute der Natur setze, und bey den wenigen Oesetzen, die ich 
ihnen eben darum zu geben nöthig befunden habe, — begreif 
ich nicht, Avarum ich einen so grofsen Grad von Verderbnifs bey 
ihnen besorgen sollte, dals ich bewogen werden könnte, ihnen 
im Voraus eine künstliche Folizey zu geben. 

Sollten sich , wider besseres Verhoffen, kleine Zwistigkeiten 
uuter meiutiiu Völkchen entspinnen; oder sollte iemaud, es sey 
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nun aviä Muthwillen , oJor Kifri^ucht, oder büser LM^une, sich 
so sehr vergessen, einem andern /.u thun, was er nicht haben 
wollte dafs man ihm thätc: so Nvird es so schwer niclit scyn, 
ohne Advokaten und Richter, ohne erste, zweyte und dritte 
Instanz, alles gar bald wieder in den alten Stand zu setzen. 

Gemeiniglich ist der Handel so unerheblich, dafs er, mit 
etwas Geduld auf der einen Seite und mit einer kleinen Wieder- 
kehr zu äich selbst auf der audem^ leichtlich beygelegt werden 
Jumn. 

Im Nothfall werden ein paar Nachbarn zu Schiedsrichtern 
erbeten , und man unterwirft sich ihrem Ausspruch ohne Wider- 

Spciistii^kcit. 

Gwwaltthatcn sind unter einem so sanften Volk, als das 
meinige, nicht zu besorgen; mid allenfalls verlasse ich mich dar- 
auf, dafs die Empfindung des gemeinschaftlichen Besten, auf den 
ersten Ruf, so viele Arme bewaffnen würde, als nöthig wäre 
dem Unterdruckten gegen den Unterdrückei beyzustchen. 

Überhaupt hat ein Volk, das durch Sitten regiert wird, 
keine Gesetze vonnöthen, so lange es seine Sitten bewahrt. 
Und haben meine Insulaner einst die ihrigen verloren, so — sey 
ihnen der Himmel gniidigl Die Noih wird sie alsdann so gut 
Gesetze machen lehren, als Plato und Aristoteles: aber, was sind 
Gesetze ohne Sitten? 
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• Weil kein Volk olme Religioia Silten haben kann, so liab* 
ich diesen Punkt bey dem meinigen nicht vergessen. Ich habe 
ihm eine Religion gegeben, die der ungemeinen Einfalt seiner 
ganzen Verfassung angemessen ist- Sie ist , ohne Ruhm zu mel- 
den, freundlich, wohithatig, fiiedsam , und liat übeidiefs die 
besondere Tugend, dafs sie sich nicht so leicht abnützt oder ver- 
dirbt als andere, und dafs sogar ihr Mifsbrauch der Gesellschaft 
nur in einem sehr kleinen Grade nachtheilig werden könnte. 

Ich würde mir ein Vergnügen daraus machen , nähere Nach« 
sichten von ihr zu geben, wenn ich nicht besorgen müfste, aus 
gewissen Ursachen alle Priester der Götter Jupiter, MarSy Apollo, 
Merkur, Vulkan und Neptun, und der Göttinnen Juno, Cybele, 
Diana und Minerva, unzahliger Gottheiten vom zweyten Rang 
und der unterirdischea nicht zu gedenken, meiner armen Rcpu* 
bhk auf den FTals zu ziehen; eine desto gerechtere BesOEgniffly 
da bekamit ist, dafs Diofftat, der Piiester Jupiters, keiner von 
meinen Freunden ist. 

Solan, ein so weiser Mann, dafs ihr ihm unter euerA 
sieben Weisen den ersten Platz gegeben habt, Solen, der 
Gesetzgeber von Athen, hatte in einem Alter, von welchen 
man am meisten Gravität zu fordern pflegt, Mutk und Laune 
genug *> 

q) Hier ist, zu grofsem Bedauern des Herausgebers, eine Lücke in der 
Hnndjcbrift, deren Ergänzung, vnt er gestehen nuiC^ über «döw Krift« gebt 
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lO. 

Und wie I:in"e, Diofrcncs, "laubst du denn dafs das alberne 
Diug, das du deine Republik nennst, dauern werde?" 

Die ncbmliche Frage that icb an Alexandcrn: aber ich 
beantworte sie nach meiner Manier. Sie wird so lan^e dauern, 
bis meine Insulaner — es sey nun von dem vorhin gedaehten 
Athener, oder durch irgend einen andern Zufall — mit allen 
den Vorthcilen bekannt gemacht werden, die ihr vor ihnen vor- 
aus habt. Die Uiiw i s s enh e i t, die bcy euch eines der gröls- 
ten Übel ist, ist bey meinem Volke die Grundlage seiner 
Glückseli gkeit. 

,,Abcr, sollte es denn nicht möglich seyn, (sagtihr} Witz 
und Geschmack, liefiucmlichkeitcn, Praclit, L'bernufs, imd alle 
Vortheile der Üppigkeit, mit Ordnung und Sitten, mit allge« 
meiner Tugend und allgemeiner Glückseligkeit /.u vereinigend" 

Nichts leichter — in einem Staate, der, wie die Repu- 
blik des Diogenes, eine — blofse Schimäre seyn soll. 

Ich wünschte, dafs Alexander von Macedonien, oder der 
König von Babylon, oder der erste beste König der eucli bey- 
fällt, die Gnade haben wollte, meine Meinung durch eine Probe 
zu widerlegen. — Nun! wer weils, was in tausend oder 2wey 
tausend Jahren geschehen kann! 

Das gestehe icb, dafs für einen Zuschauer, der aus dem 
Mond oder Jupiter auf unsrc Halbkugel herab guckte, die 
buntscheckige Gestalt derselben, m ihrer unendlichen Mannig- 
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fakigkeit voa Einwolmcin mit dreyeckigen , viereckigen, run- 
den uikI e\ förmigen Küpfcn — mit gebogenen, platten und 
aufyc&iülpicn Nasen — • mit langen oder woUichten, weifsen, 
rotlien und schwarzen Haaren — mitweifbcr, brauner, braun- 
gelber, olivenfarbner, oder pechschwarzer Haut — von langer, 
mittelmafsiger, oder zwcrgiclitcr Statui'j ~ gekleidet in 
Gold - inul Silbcrstoilc, Seide, Purpur, Leinewand, Baumwolle, 
St hafuolle, Zicgonfelle, Bären- oder Seehundhäute; oder ohne 
Kleider, mit ilircii Schürzen oder Trichtern um die Hüften, 
oder gar ohnf^ L rieh ter und Schurz; — in Häusern von Mai- 
mor, Backst! iu(-n , Holz, Schilfrohr, Lehm oder Kühmist; — 
mit allen ihren Vei-schiedenheiten vön Lebensart, Sitten, Bar- 
barey, l'olizcy und Tyranney; — mit allem ihrem Glauben an 
unziihlige Arten von wohlthätigen imd übelthätigen Göttern, 
und mit allen ihren Larven von falsch en Tugenden und einge- 
bildeten oder erkünstelten Vollkommenheiten , vor dem Ge- 
sichte: — - — ich gestehe, sag* ich, dafs dieser Anblick fur den 
Zuschauer aus dem 3Ionde (der weiter nichts dabey zu gewin- 
nen noch zu verlieren hatte} ein viel angenehmeres Schau- 
spiel wäre, als der AubÜck eines so einfurmigeu Volkes wie 
meine Insulaner. 

Diese Vorstellung könnte tm?, durch einen einzigen Schritt 
vorwärts, auf den Gedanken leiten; dafs die ^Icnsc hen nur dazu 
gemacht scycn , dem Muthwillen irgend einer mächtigern Ai t von 
Geistern zur Ivurzwell zu dienen; ■ — aber das ist ein so niedcr- 
scidagender, gelb&üchtiger , ha?senswürdiger Gedanke , dafs ich es 
nicht einen Augenblick ausstehen kaini ihn fur möglich zu halten. 

Ich bin nichts weniger als ein Vciiii hter eurer Künste und 
Wissenschaften. So bald ein'Volk einmahl dahin gekommen ist. 
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ihrer vonnöthen zu haben, so kann es nichts bessers thun, 
alfi sie so weit zu treiben als sie gehen könneo. Je weiter ihr eudbt 
von der urspriiiiglichen Einfalt der Natur entfernt habt, je znsam- 
mengesetster die Maschine eurer Polizey, je verwickelter eure 
Interessen, je verdorbener eure Sitten sind: desto mehr habt 
ihr der Filosofie vonnöthen, eure Gebrechen zu verkleistern, cnre 
streitenden Interessen zu vergleichen, euer alle Augenblicke den 
Umsturz drohendes Gebäude zu stützen, so gut sie kann und weils. 

Aber dafür gesteht mir auch , dals eben diese Filosofie, wenn 
ihre wohlthätige Wirksamkeit nicht durch eine unzählige Menge 
entgegen wirkender Ursachen gehemmt wurde, euch von Giad 
XU Grad unvermerkt wieder zu eben dieser ursprünglichen Ein- 
falt »urück führen würde, von der ihr euch verlaufen habt, — 
oder die Wiederherstellung der Gesundheit müfste nicht der 
Endzweck der Arzney scyn. 

Tn eurem jetzigen Zustande, was thun eure Filosofen, als 
dafs sie euch ohne Aufhören beweisen, dafs ihr beynahe über 
alles unrichtig denkt, beynahe immer unrecht handelt, und dafs 
in eurer ganzen Verfassung, PoUzey und Lebensart beynahe alles 
anders seyn sollte als es ist? — Das heifst den Kranken über- 
zeugen, dafs er krank ist — Ihn gesund zu madien, dasvrito 
der grolse Funkt I Aber ich wollte wetten, da& es ihnen eben 
so wenig Emst ist eudi gesund zu machen, als es euch 
Ernst ist gesund zu werden. Ich könnte euch eine sehr 
gute Ursache sagen, warum idi es glaube; aber man mufs 
nicht alles sagen was man weifs. 

Ich hoffe demnach, ihr werdet mir — in Erwägung, dafi 
ich nichts dafür kann weaa mir der 'Schnee weils vorkommt — 
nidit übel nehmen, dals ich nnmö^ch begreifen kann, wie 
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man mit zehn tausend Bedürfnissen glücklich seyn könne; oder, 
dals es eine so herrliche Sache sey als ihr euch einbildet^ eine 
so ungeheure Menge Bedürfnisse zu haben. 

Blofs aus dieser Uberzeugung hab' ich mich verbunden 
gesdien, den Einwohnern meiner Republik, da ich sie machen 
konnte yvie ich wollte , so viel Bedürfnisse zu ersparen als mög- 
lich war. Ich hatte keine Nacht ruhig schlafen können, w^n 
ich mir den Vorwurf hätte machen mi^en : War es nicht besser 
gewesen sie n;ar nicht zu machen, als sie unglücklich zu machen? 

Zu Folge dieser Zärtlichkeit filr meine Geschöpfe, und damit 
ich ihnen, so viel an mir ist, alle Gelegenheit ihre VervoU- 
kommbarkeii zu entwickeln aLschneide, — kann ich dem- 
nach nicht umhin, zu ihrem Besten noch einen Schlag mit 
meiner 2jauberruthe zu thun, und die ganze Insel auf immer 
und ewig— > unsichtbar zumachen. Alle Muhe, die sich eure 
See£Eihrer jemahls um ihre Entdeckung geben möchten , würde 
verloren seyn; sie werden sie in Ewigkeit nicht finden! 
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MÜGEN SIE DOCH REDEN! WAS KÜIVDIERTS RUCH? i) 



Gewöhnlicher Weise sehen wir zwcy Arten von Personen mit 
Gleichgültigkeit gegen das, was die Welt von ihnen spricht, 
crfiiUt, — diejenigen, welche durch ihre Gröfse über das 
Ui'theil andrer Menschen hinweg gesetzt zu se^'n vermeinen, — 
und diejenigen, welche so wenig Forderungen als nur immer 
möglich ist an die Gesellschaft machen , und das Vergnügen sich 
unabhängig zu glauhen allen Vortheilen vorziehen, die mit Be- 
strebungen um den Beyfall der Welt verbunden seyn können. 

Diese ist die Gleichgültigkeit eines Cynikers; jene die 
Gleichgültigkeit eines Despoten - — vom Kaiser von Mono- 
motapa an, bis zu dem kleinen Kaligula zweyer oder dreycr 
unglürkücher Dörfchen, der, unter dem Schutze seiner Reichs- 
unmiltelbarkeit, von der Hithe einer alten Gothischen Burg mit 
allem Ubermuth eines Sultans auf seine Unterthanen, und mit 
aller Selbstgenügsamkeit der Dummheit auf die übrige Welt 
herab sieht. 
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Es ist eben niclit umBogUch, dafs ein Sultan ein weiser 
und guter Fürst scy ; so wie es möglich ist, dafs ein der Welt 
unbekannter Edelmann des Platzes eines Sülly würdig seyn 
könnte. 

Aber wenn wir die Gescliichtc fragen, so wird sie uns unter 
zehn Sultanen leichter drcy Bajazct gegen hieben Schach- 
Baham, als einen einzigen Almamon zeigen. 

Ein Despot verlebt ordenüichcr W'cise sein Dascyn in der 
tiefsten Sorglosiglveit über den Beyfall seiner Zeitgenossen und 
der Nachwelt. Et sieht sich von lauter Sklaven umgeben, bey 
welchen sein Wink die Kraft eines Gesetzes hat ; unziihhge 
Geschöpfe, die nur um seinetwillen da sind, eifern in die Wette 
allen seinen Begierden zuvor zu kommen; alle Welt bezeigt ihm 
eine Verehrung, die er durcli keine AnstrengTing, keine Tugend, 
kein Verdienst zu erkaufen nötliig hat. Der Gedanke, dafs er 
etwas bedürfe, und in der Tliat noch mehr von andern abhänge 
als andre von ihm, die Bemerkung des unendlichen Unterschie- 
des zwischen äufserllchen Elirfiuchlsbezeigungen und empfun- 
dener Hochachtung, künueu keinen Zugang in seine Seele 
finden. Alles hat sich zusammen verschworen, das Geluld sei- 
ner natürlichen Schwäche in ihm zu vernichten j alles vereinigt 
sich, ihn zu bereden dafs er unabhängig sey. 

Sultan kann nicht jeder seyn wer I.ust dazu hätte; aber 
die Glückseligkeil sicli über die Urtheile der ^^'elt hinweg zu 
setzen, das stolze Glück sich unabhängig zu glauben, ist in der 
Gewalt des abschaizigsten Erdensohnes. Er darf nur den Muth 
haben den 3Iantel des Krates umzuhängen, oder in das 
Fafs des Diogenes zu kriechen, und, als ein ecliicr Kost- 
ganger der Natur mit dem Wenigsten was sie ihm aufsetzt 
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znfiicJcn, nichts von den Grofacn, nichts von seinen Mitbür- 
gern, nichts von dir ganzen Welt vt-i langen: und i^t er fähig 
den tynibchen Helileninutli his auf den hohen Grad zu treiben, 
an! \vckhem man isclhst gegen die Verachtung inid die Mifs- 
handluniieu der Welt unempfindlich iötj so sehe ich nicht, wie 
>'vir ihm den Voitheil ab>preclien ■wollen , sich selbst für so 
grofb und unahliängig, oder wohl noch ein wenig unabhängiger 
zu halten, als irgend einen Sultan des Erdkreises. 

Ein solcher Mann würde ein Narr seyn , sagt man. 

hnmerliin! Er ist nichts desto weniger Horazens König 
der Könige, und es kann Gelegenheiten geben, wo er es 
die Könige, die es im Ernste sind, fiihlen lassen kann. Waren 
nicht ehmahls die gröisten Fürsten in Europa dem cynischen 
Tetcr von Arczzo 3^ zinsbar? Und war dieser Aretiner 
besser als das verächtlichste unter allen Mitgliedern der hündi- 
schen Sekte I über welchen jeniahls die Peitsche Lucians geschwe* 
bet hat? 

Ich sage diefs nicht, um irgend einem Weltbürger seine 
Ansprüche an diese Art von Unabhängigkeit streitig zu machen, 
oder ibm, wenn er sich zum Cynismus berufen fühlte, defswe- 
gen schUmmer zu begegnen, so lang' er selbst die Gesetze der 
Duldung g^n uns beobachtet. Es mufs in eines jeden Wahl 
stehen, ob er, um bey der allgemeinen Geschäftigk( it nicht 
allein müfsig zu seyn, wie Diogenes ein lecie-. Fafs auf und 
nieder, wälzen , oder ob er an den Trauerspielen, Lustspielen, 
Pantomimen und Tragi - Komi - Lyiiko- Tastoral- Fossenspielen, 
die auf diesem grofsen Weltschauplatze gespielt werden, nähern 
Antheil nehmen will. Die meisten, wo nicht alle, weiche sich 
im letztem Falle befinden, wissen warum sie es thun; und es 
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giebt gewifs wenige, welche Tugend genug hatten, die unthii- 
lige Rolle eines Sultans, wenn es in ilucr Gewalt staiule, nicht 
der Bemühung vorzuziehen, irgend ein gröfscres oder kleineres 
Rad in der allgemeinen Maschine der Welt licrum zu treiben. 
Aber wenn wir an iinserm Theile so billig sind, als wir uns 
(im Nahmen aller biedern Leute , wie wir hoffen) erklärt haben: 
so werden hingegen auch diese unabhängigen Herren billig genug 
seyn, nicht mehr \on uns zu fordoni als wir von ihnen. An- 
sprüche au unscru Beyiiil, au unsie Hochachtung, au irgend 
eine Art von Uclohnung zu luaclicu, woduidi die Gesellschaft 
die Gabe ilu zu gcfallou, oder die Benuilmug ilii nützlich zu 
8cyn, aufmuntert, diefs wiudc eben so lacherlich heraus kom- 
men, als das hohe Ansehen das sich ein verdienstloser Geck voa 
Stande gegen Leute giebt , welche seinem S ta ni ni b a u lu nichts 
als ihre eigenen Verdienste entgegen zu setzen haben. 

Es giebt (im Voibeygchou gesagt) Leute, welche sich sehr 
betrügen, wenn sie sich die aufserlichen Zeichen der Ehreibie- 
tUDg zueignen , die man ihrem Kleide , oder irgend einem 
Talisman den sie bcy sicli tragen, erweiset; und sie müssen 
sichs gefallen lassen, wenn sich der Fabeldichter die Frcyhdt 
nimmt, sie an die Geschichte des Esels, der das Bild der Isis 
trug, zu erinnern. Von alten Rittern abstammen — oder geerbt 
haben, ist zuweilen ein Vortheil, aber nicmahls ein Ver- 
dienst. Die Gesellschaft erwartet nicht ohne Grund von denen, 
die sich in dem einen oder andern Falle befinden, dafs sie die 
Vortheile, welche sie vor auUcru haben, zu Erwerbung einiger 
Verdienste anwenden: auch giebt es so vielerley Arten von Ver- 
diensten , und die Welt lafst sich meistens mit so wenigem 
ab 1: in den, dafs schwerlich ein Mensch unglücklich genug 



Digitized by Goc 



ÜBER EINE ALTE AUFSCHRIFT. xS* 



gcboien wird, um nicht zu irgend einer Rolle tanglich zu seyn. 
Wer keinen Ritter vorstellen kann, wird v-iellciciit einen guten 
Knappen machen ; vuicl fohlt alles, nun so wird er doch zum 
Lichtpnt/ei gut genug seyn. Einer ist ein voi trefflicher Leier- 
mann; ein andrer versteht die Kunst aus einer kleinen Stadt 
eine grofäc zu machen, sagte T Ii emistok 1 c s j und wer' keines 
von beiden gelernt hat, verdient mit Füfscn aus der Schöpfung 
liinaus gestoßen zu werden, setzt Swift hiuzu; — ein stren- 
ges Urlheil, welches ich, zu Gunsten so vieler die dadurch ia 
den leeren Raum verstolsen wurden, dahin mildern möchte: 
der hat kein Recht, auch nur \on dem letzten aller Holzhacker 
in der Welt persönliche Achtung zu fordern. Zugestanden hin- 
gegen, dafs es ihm erlaubt sey sich nicht darum zu bekümmern} 
denn auch der elendeste Mensch hat, so gut als jeder Erden- 
w'urm, ein angeboiues IVecht nach seiner eigeneA Weise glück- 
lich zu seyn. 

Der eigentliche Cyniker kann noch einen Schritt vreiter 
g^en, als derjenige, der sich blofs begnügt keine Verdienste 
zu haben. Ihm ist nach seinen Grundsätzen erlaubt, sich über 
alle Gesetze des Wohlstandes, über alles was blofs von der Mei- 
nung andrer abhiingt, hinweg zu setzen. Er darf, wenn er will, 
wie Kaiser Julian, mit ungekämmtem Haar und blo&en FüTsen 
herum wandeln , seinen Strumpf zur Mütze machen, seinen 
Hart und seine Niigel nach Belieben wachsen lassen , auf der 
Strafse essen, aus der hohlen Hand trinken , und zwanzig andre 
Dinge thun, welche kein Mensch thun wird dem etwas an der 
Achtung seiner Mitbürger gelegen ist. Alles kommt darauf an 
dafs er sich einmahl auf diesen Fuls gesetzt habe, und in so fern 

ZOI. B. M 



156 GEDANKEN 

sein Betragen nur ciniyei .M ifscn leidlich ist, wird, so bald man 
wei£> ^vcr er ist, niemand etwas dagegen einzuwenden haben. 

Ob der ungenannte Verfasser der Inschrift, welche uns 
zu dieser Betrachtung veranlafst hat, von cynischen oder 
sultani sehen Gesinnungen bewogen worden sey, seinen Beur- 
theilern eine so dreiste Erklärung zu tliun, ist uns unbekannt. 
Indessen könnte er auch wohl einen Bcw<^grund dazu gehabt 
haben, der aus einer ganz andern Quelle entspringt, und ohne 
die mindeste Beleidigung der gesellschaftlichen rflichten blo& 
die Erfüllung einer wesentlichen Fllicht gegen Sick selb&t xur 
Absicht hat. 

Er könnte nchmlich bey der aufrichtigsten Bcmülumg sich 
um die Welt verdient zu machon , — bey aller mögli« hcn Ach- 
tni^ für ihre richterhche Befugnifs, „einen entscheidenden Aus- 
apruch zu thun, in wie weit er seinen Zweck erreicht habe, — 
und bey der vollkommensten Ehrerbietung gegen die Gesetze 
des Wohlstandes, blofs um seiner eigenen Sicherheit 
willen es dahin gebracht haben, „sich rnhi^ um seine Achse 
herum zu drehen, ohne von dem Lob oder Tadel des gröfsent 
Theils seiner Zeitgenossen jemabls auf eine merkliche Art aus 
dem Gleichgewichte gesetzt zu werden. 

Wenn diefs der Fall war worin er sic h hrfMtul, so getrauen 
wir uns 7.U behaupten, dafs ihm diese Gleichgültigkeit nicht 
nur mit keinem Recht idjcl ausgedeutet werden könne; sondern 
dafs es in der That nicht weislich von ihm gehandelt gewesen 
wäre, wenn er seine Glückseligkeit von den M^ungen andrer 
Leute hätte abhängig machen wollen. 

Für ein vernünftiges Wesen läfst sich keine Glückseligkeit 
ohne Zufriedenheit mit sich selbst denken. Sollte er 
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sich iraGenufs dieser Zufricalcnlieit dadur« Ii unterbrechen la&seu, 
dals Andere niclu mit ihm zAihiLHlen siiul? 

„Aber wenn diese Andern Ursache haben es nicht 
zu scyn ? " 

Unfehlbar werden sie, wenn sie es nicht sind, allemahl 
glauben Ursache dazu zu haben. Aber seine Eigenliebe müfste 
ihre Schuldigkeit schlecht thun, wenn sie ihn nicht (in den 
meisten Fallen} vberzeugte, dafs sie Unrecht haben diefs 
XU glauben. Und wer soll nun Richter zwischen ihra und 
seinen Tadlern seyn? Ich sehe keinen andera Weg als, in 
Emanglung eines Deliischen Apollo, die Sache unentscliie< 
den zu lassen. 

Aber der Mann von dem die Rede ist kann in keinem unent- 
schiedenen Gemüthszustande bleiben. Er xnuls mit sich selbst 
zu&iedcn seyn, oder er mufs es nicht seyn. Das letzte ist 
dn sehr unbehaglicher Zustand* Soll er seinen Tadlem glauben, 
welche ihn imzufriedcn machen, oder seinem eignen Gefühl, 
welches ihn beruhigt?— Die Antwort gicbt sich von selbst. 
Und fehlt es ihm etwann an Gründen sie zu unterstützen? 
Wer kennt ihn besser als er sich selbst kennt? Wer kann rii li- 
dger von seinen Gedanken, Absicht^ und Handlungen urtheilen 
als er selbst? Wer kennt den ganzen Zusammenhang davon 
so gut als er? Wer weüs so gut als er, wie viel Mühe er sich 
g^eben hat, in diesem oder jenem Falle recht zu handeln? 

Und wer sind am Ende diese Richter, welche sich anmafsen 
ftber ihn ni sprechen? 

Die Welt ist ein Zusamnenflurs einer unendlichen Menge 
von Personen, deren jede sich selbst fiir berechtigt hält> über 
alles was ihr vorkommt zu urtheilen. 
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Gesteht man ihnen dieses Recht zu, (und was half es, 
sich dagegen zu sträuben? sie würden es sich duch nicmahls 
nehmen lassen) so ist eine nothwendige Folge davon, dafs man 
ihnen auch zugestehen niuls, nach ihreu «ignen Vorstel' 
lungcn und Meinungen zu uitliellen. 

Das Gebiet des Mensch c n Verstandes umfafst alles was in 
die Begriffe des Schönen und Guten eingeschlossen ist, folg- 
lich alle Gegenstande des Geschmacks und der Sittlichkeit. 
Jeder glaubt darüber urtheilen zu können, weil er sich bewufst 
ist, die dazu gehörigen Werkzeuge mit auf die Welt gebracht 
XU haben. Mau bedenkt nicht, dafs diese Werkzeuge, ehe 
man sich ihrer mit Sicherheit und gutem Erfolge bedienen kann, 
ausgearbeitet und poliert seyn müssen; und dafs es auch 
alsdann noch aui die Art der Anwendung, auf eine Menge 
geschickter Handgriffe ankommt, ohne welche sie entweder 
imbrauchbar sind, oder gar scliadUch werden. Was nützt der 
feinste Grabstichel in der Hand eines Ungeschickten? Und wie 
wahrscheinlich ists, dals ein Kind mit «inem scharfen Messet 
Schaden thun wird! 

Jedennann glaubt Geschmack und Einsichten genug zu 
haben, um zu sagen, diefs ist schon, dicfs edel, diefs recht^ 
jenes unrecht, hafslich, lacherlich, u. s. w. 

Der unerfahrenste Fahndrich urtheilt über die MafsregeUl 
aein^ Generals, der geiingste Sdiuhnicker über die Landesregie- 
rung, der eiafalligstc Leser über den Werth eines Schriftstellers^ 
der lächerlichste Geck über den Mann von Verdiensten. Unter 
Tausenden , welche sich täglich die Freyheit nehmen , in Vorzim- 
mem und Kaffeehausern, beym Aufstehen der Grolsen und 
beym Putstische der Damen, in Vcisammlungen und auf Spa- 
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sief^^ngcn, an öffentlichen Wiithstafcln und in WodirnstuTirn, 
Ober — Alles in der Welt abzusprechen , findet sich oit kaum 
Einer, der jemahls in seinem Leben überlegt hat, was dazu 
gehöre^ um von irgend einer Sache , irgend einer Person oder 
liegend einer Handlung richtig zu urt heilen. 

Die meisten haben ihre Logik in der ersten Kindheit 
gelernt; eine unvermerkt erlangte Fertigkeit wird endlich mecha- 
nisch} und sie urthcilcn im dreyfsigsten Jahre auf eben die 
Weise wie sie im dritten urtheilten. Kinder gründen ihre 
Urtheilc entweder auf sinnliüie Gefühle von Lust und Unlust, 
oder auf einzelne Bemerkungen und sufällige Älmlichkeiten, oder 
sie spredien blois nach, was sie vmi andern gehüit haben; und 
was thun die meisten unter uns ihr ganzes Leben lang anders? 

Der Unwissende findet tausend Dinge sonnenklar, die 
dem Gelehrten dunkel scheinen; tausend den Weisen unau^ 
lösliche Aufgaben zerschneidet er ohne die gcn'ngste Mühe, 
und kann gar nicht bogreifen, wie man ilu-c Auflösung so 
schwierig fmdcn könne. Umgekehrt giebt es eine Menge Fragen, 
die dem Verständigen leicht zu beantworten bind, da es hinge- 
gen unmöglich ist sie der Dummheit oder dem V'orurtLcil begreif- 
lich zu machen. Ein kleiner Geist, der in dem kleiiu n Kreise, 
den er mit seiner Nase um sich her beschreibt, das kleinste 
Stäubchen wahrni mmt , C eine andre Eigcnschaftder kleinen Kin- 
der) sieht nichts mehr, so bald er einen grofsen Umfang 
eine Menge verschiedener Gegenstande, ein aus vielen Tbeilen 
ausammen gesetates Ganzes übersehen soll. 4} 

Leute, welche gewohnt sind, sich blofs mit sinnlichen 
Gegenstanden zu beschäftigen, sdien nichts in Gegenständen, 
welche nur gedacht werden können. 
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Andre \vclclic ?irh allein bcniühcu ihre symbolische und 
wisseaschatllicho Erkcmitnilb zu envoitein, sehen oft falsch 
oder gar nichts in Dingen, die eine geübte Empfindsamkeit 
cifoidern. Ein Adler sieht nngcblewdct in die Sonae » eitte 
Motte wird von einem Talglicht geblendet — sagt Gracian. 

Wie viele und tiefe Kenntnisse erfordert die leichteste poli* 
tische oder moralisch e Aufgabe, wenn sie» unter bestimm« 
ten Umstanden, gründlich aufgeloset werden solU Wie genau 
müssen alle Umstände gekannt, geprüft und abgewog^ morden, 
ehe man im Stand ist von der sittlichen Güte irgend einer Hand- 
lang au urtheilen! Wie schwer ist es, auch alsdann wenn man 
alles weifs, was der höchste Grad der mensrlilicben Aufmerk- 
samkeit an einer Person entdecken kann, auch alsdann wenn man . 
diese Person in den verschiedensten Umstanden des Lebens aus 
allen möglichen Gesichtspunkten hetiai litet, und ihre vei-schie- 
denen Seiten au£» sorgfältigste mit einander verglichen hat, wie 
schwer bleibt es noch immer von den fiewegursachen ihrer 
Handlungen^ au urtheilen! Und gesetzt wir hätten diejenigen 
ausfündig gemacht, welche diese Person selbst dafürhält; wie 
weit sind wir nocli immer von der Kenntnifs der vrahren Trieb- 
federn entfernt, die so tief in dem dunkeln Thcil unsrer Natur 
verborgen liegen, dafs sie auch dem schärfsten Beobachter seiner 
selbst in den meisten Fallen unsichtbar bleiben l 

Und gleiclnvohl mit welchem Leichtsinn, mit welcher Ver^ 
wegenheit urthcilt man täglich über G^enstande dieser Art! 
Der kleinste Schein, die flüchtigste Kenntnils einer verwickel- 
ten Thatsache, wenige, oft nur zu^Uge Umstände ttner B^e- 
benheit, blolse Vermuthungen, die ihre ganze Wahrsdimnlidi- 
kcit von willkührlichen Voraussetzungen emp&ngen, werden für 
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hinreidmid angesehen, um mit der grofstoik Dreistigkeit den 
Karakter dner Peison festzusetzen , ihr Tugenden ahzuspredien» 
oder Fehlerund Schwachheiten zuzusf^reihen, und oft ^wenig- 
stras auf einige Zeit ^ das öffentliche Urtheil von ihr zu 
bestimmen* 

Weise Leute, weldie geneigt sind alle mogBche Behutsam- 
keit gegen ihre eigene Schwäche und gegen firemde Thorheit 
oder Bosheit zu gebrauchen, pflegen sich zum Gesetze zu machen, 
„ihre Urtheile niemahls nach fremden Urtheilen oder Nach* 
richten, sondern lediglich nach den Handlungen einer Praton 
zu bestimmen/* Eine vortrefBiche Regel, welche uns niemahls 
irren lassen würde, wenn wir — die Unparteylichkeit 
und die Augen dner Gottheit hätten. 

Aber da wir nur Menschen sind, kann sie uns so wenig 
als irgend &n andras Mittel vor den Irrthümem schützen, 
denen wir durdi die Schranken unsers Verstandes, durch unsre 
Eigenliebe und andre Leidenschaften, neben tausend äufser« 
liehen Zufällen, die oft wider unsem Willen unser Urtheil ver- 
fälschen, ausgesetzt sind. 

Ich urtheile blofs nach Handlungen , heilst es. — GutI 
Aber C gesetzt auch, dafs ich alles durch mich selbst sehen 
könnte, und nicht in den meisten Fällen genöthigt wäre mich 
fremder Augen zu bedienen ^ was sehe ich von diesen Handlun- 
gen als was davon in die Augen fällt? Oft, bey aller möglichen 
Schar&ichtigkeit , nur so viel ab man mir davon sehen las- 
sen willt 

Entscheidet nicht oft der Beweggrund den innem Werth 
dner Handlung? und wie will ich diesen aUemahl mit Gewiß- 
heit angeben? 
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Bin ich immer gmifs, dafs mir nicht ii^end ein kleiner 
Umstand unbekannt geblieben ist, welcher der ganzen Sache 
eine andre Gestalt geben würde? — Hängt niclit oft die Rich- 
tigkeit eines grofsen Entwurfs, die Zweckmiiräigkeit einer langen 
Folge von Vefanstaltn Ilgen von einem solchen Umstände abV 
Bin ich immer gewifs, dafs ich die Sache in dem einzigen ■ 
Gesichtspunkt geialst habe, woraus sie gesehen werden 
muis? 

Bin ich immer gewifs, dafs keine vorgefafstc Meinun- 
gen — eine Art von Federn, deren Spiel auch den Weisesten 
unmerklich zu seyn pflegt mich verhindert recht zu sehen ? 

Habe ich mir Zeit genug dazu genommen? 

Habe ich keinerley Art von geheimem Yortheil die 
Sache so und nicht anders anzusehen? 

Geschieht es nicht oft, dafs wirblols unsrer Scharf sich* 
tigkeit SU Ehren genöthigt sind, die Augen gegen das 
Licht, das man uns geben will, zu vcrschliefsen ? — Ein Fall 
worin vorzüglich solche Personen sich nur allzu oft befinden, 
deren Stand oder Platz nicht zu gestatten scheint, dafs sie 
auch nur stillschweigend eingestehen sollten sich geirrt zu haben. 

Wenn Personen von seltnen Verstandeskräften, von tiefster 
Kenntnifs des menschlichen Herzens, von geübtem und geschmei- 
digem Geiste, sich nichts desto weniger oft in irgend einem die* 
ler Fälle befinden { was sollen wir von dem grojsen Haufsn 
sagen ? 

Wie viele sehen wir, die keinen andern Beruf haben ihre 
Meinung von einer Sache zu sagen, als das Selbstvertrauen, daa 
ihnen ihre Geburt, ihr Rang, ein Kreuz, ein Ordensband, ein 
D. oder M. vor ihrem Nahmen einfiölst! 
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"VVic viele, die ihr ganzes Verdienst dem Frisierer, Stidur 
und Sclincidcr zn danken haben, geben jetzt als eben so viele 
ApoUo's ihre Urtheilssprüche in Gestalt von Orakeln von sich, 
da sie ohne jene Yortheile stammcr als Bildsäulen seyn würden I 

Wie mancher würdiget seinen Vorrath von kldnen Hof- 
oder Stadt- Intriguen, ärgerlichen Geschichtchen und Vorsim'- 
mer- Neuigkeiten mit dem stolzen Nahmen Kenntnifs der 
Welt^ und glaubt kraft derselben eine wichtige Stimme bey- 
allen Sachen zu haben, deren Beurtheilung Kenntnifft der 
Welt und des Menschen fordert! 

Wie mancher urtheilt zuversichtlich von Dingen wovon er 
nichts versteht, blofs weil er gewohnt ist seinem Unheil in 
andern Dingen zu. tränen, von denen er Kenntmls und ErMt« 
rung hat! 

Wie mancher, dem sein Verstand nicht «nmiihl so viel 
Licht giebt, als vonnöthen wäre um in das unendliche Duup 
kel hinaus zu sehen, welches auf dem öden Leeren seiner 
Seele ruhet, hat keinen andern Titel seine Stimme zu geben als 
seine Dummheit! 

Wie viele urtheilen blofs weil sie lange geschwiegen habei^ 
und Aveil sie es der Anständigkeit genraä halten, auch wieder den 
MuDd aufzuthun! 

Wie viele, weil sie noch von ihrer Kindheit her gewohnt 
sind immer etwas zu plappern! 

Und wie viele sind blofs der Nachhall von andern! 

Aber auch bey der immer noch betraditlichen Anzahl der* 
jenigen, welche Verstand, Witz oder Geschmack genüg hätten, 
in einem gegebenen Falle richtig zu urtheilen, wie selten ist es, 
daSs nicht Vorurtheile, Interesse, Parteylichkeil^ Eifereocht, Neid, 
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oder andere Leidenschaften ihnen die Gegenstände in einem 
falschen Licht« und mit andern als ihren eigenen Farben 
«eigen! 

Wie allgemein sind die Vorurtheile der Völker gegen ein- 
ander; und wie gewöhnlich ist sogiar bcy der nehmlichen Nazion 
die gegenseitige Verachtung einzelner Provinzen, Städte, u. s. w. 

Wie schwer ist es unparteyisch von denjenigen zu urthei* 
len, welche andern Grundsätzen zugethan sind, oder zu einer 
Klasse, einem Orden, einer Gemeinheit gehören, deren Vor* 
theilc den unsrigen im lichte stehen! 

Wie selten ist es, gerecht gegen Talente und Vorzüge zu 
seyn, welche das gewöhnliche Mafs übersteigen ! Auch alsdann, 
wenn kein besonderes Interesse unsere Augen für höhere \er* 
dienste zuscliHefät, ist es oft schon genug, dafs ein andrer ([der 
doch am Ende nur unsers gleichen oder auch wohl, in 
andern Rücksichten, unter uns ist} Verdienste haben soll, 
die uns persönliche Hocliach tu ng für ihn abzunöthigen schei> 
nen; uns, die Mrir uns vielleicht beAviiTst sind, dafs wir alle 
Ansprüche an seine Achtung blofs auf aufserliche Zufalle grün- 
den können. 

Man wendet, so lang' es nur immer möglich ist^ alles an, die 
Vorzüge einer solchen Person zu verkleinern: und sind sie so 
allgemein anerkannt, dafs wir, zur Ehre unsrer eigenen Urtheils» 
kraft, Bedenken tragen müssen ue zu mifskennenj so tröstet 
man sich wenigstms damit, ihre Schranken ausfündig gemadit 
zu haben. IMit gierigen Blicken, mit bewaffneten Augen spürt man 
alles auf was wirklich fehlerhaft ist, oder wenigstens, von einer 
gewissen Seite betrechtet, Stoff zu nachtheSligen Aumeikungen 
und boshaften Muthmafsungen geben kann. Ist es unmöglich 
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einer solchen Person von der Seite ihrer Talente bcyzukom- 
wenj so findet man Mittel ihre Grundsätze zu vergiften) und 
Ihren sittlichen Karakter unter die öffentliche Hochaditung au 
erniedrigen. Daher zum Bcyspiel der Yonmirf des Eigendün- 
kels und der Kuhmsucht, welcher oft kein» andern Grund 
hat, als das Bewulstseyn unsrw eigenen Einbildung auf unsre 
kleinen Vorallge; ein Schluls von uns auf andere, der in diesem 
Falle um so seltner richtig ist, je gewisser es ist, dafs greise 
Talente und Einsichten ihre B^itaer natörlicher Weise beschei- 
dener machen, als es der Eigentbümer des eingeschränktesten 
Verstandes oder Verdienstes seyn kann. 

Penn jene, welche zur Bestimmung der Grade jeder VoU- 
kominenheit ein idealisches Mafs aü gebraueben gewohnt 
nnd, sehen sich selbst immer weit unter dem Grade von Vor- 
trefflichkeit, den sie denken könnait diesen hing^en ist 
kdn andres Mals bekannt als die Meinung die sie von sich 
selbst haben} und sie sind eben so unfähig sich von ii^end 
einem Grade von Vollkommenheit, der über dem ihrigen steht, 
den mindesten Begriff zu machen, als an Mensdi unßihig ist, 
^cb zu einer anschauenden Vorstellung von einem Geist ohne 
Körper, oder von den Wirkungen soldier Geister in dnander 
zu erheben. 

Ich berufe midi auf diejenigen, welche die Menschen in 
der Gesdiichte und durch ihre eigene Erfahrung am linkten 
lind genauesten beobachtet haben, ob a nidit wahr sey: dals 
man an den vollkommensten Personen immw die meisten 
und gröisten Fehler findet, und zu eben der Zeit, da man 
ihn«a überhaupt die glänasendsten Vorzüge eingesteht^ stück- 
weise wieder so vitü davon abzuziehoi wei&, dals ihnen 
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am Ende kaum 60 viel übrig bleibt» als der alltäglichste Mensch 
Tonn5then hat um erträglich zu seyn. Wunderlich, genügt 
Sollen wir etwana glauben, dafs diese Personen , deren VortrelF- 
Hchkeit man so "willig eingesteht, \virklich/roit aller dieser Unge- 
heuern Menge von Fehlern belastet scyen? Es ist wenigstens 
nicht wahrscheinlich. Es scheint dem ordentlichen 
Laufe der Natur nicht gemöfs, dafs eine Person von grofscra 
Verstand und edler Seele so unzahlige Mahl schlecht denko, 
klein , verkehrt und verachtcnswürdig handle , ak sie thun 
müiste wenn man ihren Tadlern glauben wollte. Es ist wenig- 
stens ungleich wahrscheinlicher, dafs man die meisten dieser 
Fehler nur darum sieht, weil man sie sehen will, oder weil 
man sie durch das vergrüfsernde A\vj:r drv Eifersucht und 
der gedemüthigten Eigenliebe betrachtet. Es ist immer 
eine Art von Entschließung, welche diese dafür erhalten» 
fremde Vorzöge mit dem g£fentlichen Beyfall gekrönt s^en zu 
müssen, 

Alan hat lan^^ bemerkt, dafs ilic geringem Klassen eines 
Staats gemeiniglich eine merkliche Freude bey den Unglücks- 
fällen der Grufsen äuTsem. Die Freude über die Entdeckung der 
Fehler an Personen von vorzüglichen Verdiensten scheint aus 
eincrley Quelle zu flicfsen. Der Neid ist eine von den unna- 
tilirlichsten Leidenschaften , pflegt man zu sagen ; denn was 
gewinnt er dabey, wenn er die Vorzüge anderer verkleinert? — 
Er gewinnt sehr viel dabey. Er hat das Vergnügen etwas zu 
zerstören, das ihn nuthigen würde geringer von sich selbst zu 
denken; er beßndet sich in dem Falle jenes Atheners, der kei- 
nen andern Grund anzugehen hatte, warum er zur Verbannung 
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des Aristidcs seine Stimme gab, als weil Aiistides sich den 
Beynahmcn des Gerechten erworben hatte. 

Es ist nicht allemahl Bosheit ; es ist öfters , und viel 
leicht in den meisten Fällen, eine natürliche Unmöglich!* 
keit anders zu handeln, was unscrn Urthcilen von andern einen 
Schein der Bosheit gicbt Woher diese beynahe allgemeine 
Geneigtheit, wenn man den Handlungen einer Feison nichts 
anhaben kann , ihr wenigstens Beweggründe anzudichten, 
wodurch ihr das Verdienst edel und schön gehandelt zu haben cnt- 
zogen wird? Wamm sucht man zu jeder grofsmüthigcn That 
eigennützige Absichten auf? Woher dieser ansdieinende Wider» 
wilLe, zu glauben — 

„Dafs man Gutes thun könne um Gutes zu thun? 
Dafs Ficunrlc einander zartUch lieben können , ohne 
durch andre Bande als ihre gemeinschaftUche liebe sum 
Schönen und Guten verbunden za seyn? 

Dafs eine reine Freundschaft zwischen Personen von ver- 
schicdenem Geschicchte Statt hnden könne V 

Da£» man Thorheiten, welche die menschUche Natur ver- 
unzieren, Mifsbräuche , welche der Gesellschaft verderblich 
'sind, bestreiten könne, ohne die Absicht zu haben ein- 
seine Penonen au kränken? 

Dafs man auch g^n sd^e liebsten Freunde unpar^ 
teyiscli seyn könne? 

Dafs man von einem Grolsen Gutes sagen könne, ohne 
ein Schmeichler zu seyn?** 

Mit Einem Worte, woher diese beynahe allgemeine Ab^ 
neigtheit, in irgend einem besondern Falle an die Tugend zu 
glauben? Woher anders als von der Nothwendigkeit, 
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welche uns tlie Natur selbst gesetzt hat, von andern nach 
uns zu urthcilcn, und nicht anders, als mit aufserster Mühe, und 
auch abdann nur mit schwankenden Zügen und leblosen Farben, 
uns eine Vorstellung von Vollkommenheiten zu machen, wovon 
wir das Urbild nicht in uns selbst finden? Oft sagt der 
Tadel, womit man eine Person belegt, nichts anders, als dafs 
' dicM Person nicht dazu au%elegt ist, oder nicht für gut befin- 
det, eine Kopey von uns zu seyn. Sie denkt anders als 
wir} sie handelt anders als wir an ihrem Platze gehandelt haben 
würden. Ihr Recht zu geben, wäre eben so viel als uns selbst 
2U verurtheilen. Wenn eines von beiden Unrecht haben mo£^ 
was ist natürlicher als die Partcylichkcit für uns selbst? 

Aber* aus %velchcr Eigenschaft des menschlichen Herzens 
sollen wir eine andre Thatsache erkliiren, welche nicht weniger 
gemein ist als jene: „die Gewohnheit in allen Fällen, wo eine 
Handlung zwcy Seiten zu gleicher Zeit zeigt, sich vorzüg- 
lich bey der hafsÜchen au&uhalten ; ja, auch alsdann, 
wenn die vortheilhali c Seite am ersten in die Augen fallt, die 
nachtheilige mit allem Flcifs aufzusuchen, und sein Urtheil 
von der Sache blofs auf diese zu gründen?" — Sollte sich 
unser Herz auch hier von der Anklage der Bosheit frey sprächen 
lassen? Sollen wir glauben, dals blofs die Erinnerung, wie oft in 
solchen Fällen unsre gute Meinung von andern betrogen worden, 
der wahre Grund sey, warum der gröl&te Theil der Personen, die 
eine Zeit lang in der Welt gelebt haben, sidi zur gemacht 
zu haben scheint, alle Handlungen andrer von der schUmmsten 
Seite und im nachtheiligsten lichte zu betrachten? Hat man 
etwa zu oft gesehen dafs die Frömmigkeit nur die Maske 
eines Tartüffen war, um sich erwehren zu können, einen 
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jeden, der einen besondern Schein dieser ehrwürdigen Tugend 
von sich wirft, bis auf nähern Beweis für einen TartüfT zu hal- 
ten? Hat man so viele gesehen welche die Freyheit der 
Filosofio zum Deckmantel der Ruchlosigkeit gebraucht 
haben y dals man den sichersten Weg zu gehen glaubt, wenn 
man einen jeden, der jene Freyheit behauptet und ausübt, für 
einen gefährlichen Mann, und zum wenigsten für einen heim- 
lichen Gönner des Unglaubens und Epikurischer oder ruhestö* 
render Grundsätze hält? — Es mag seynl Indessen geschieht 
es oft genug, dafs Unschuldige das Opfer von solchen Schlüssen 
werden, die sich biofs auf eine Vermuthung stützen, welche 
die Quelle der gröfstm UnbilUgkeit wird , so bald man sie in 
irgend einem Falle zum Grund eines Schlusses macht 

Das Feld, worin wir diese Setraditungen angestellt haben, 
Ist unermelsHch, und man würde statt einiger Blatter etliche 
Kmde schreibm müssen, wenn man vom Allgemeinen zum 
Besondem herunter stdgen, und sich über die unzählbaren Un- 
gerechtigkeiten ausbreiten wollte, wdche jeder besondere Stand, 
jede besondere Abtheilung der lüGtglieder der Gesellschaft von 
den Urtheilen dec Welt zu leiden hat. 

Je gröfser die Rolle ist, die wir spielen; je mehr wir durch 
das Verhaltniß, welches uns Stand, Beruf oder Talente g^n 
die Gesellschaft geben, dem öffentliGhen Auge ausgesetzt sind: 
desto gewisser dürfen wir darauf rechnen, dafs wir von der 
grufsem Zahl weder Gerechtigkeit noch Nachsicht zu gewarten 
haben. Tausend Augen sind in keiner andern Absidit auf uns 
gdieftet, als um Fehler an uns zu finden; und wehe dem, wel* 
eher nicht die Klugheit hat, wie Alcibiades, zuweilen dne 
Thorheit zu sagen oder zu thun, um den Genius der Ver- 
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leumdung tlurch ein frcywilliges Opfer zu l)osanfti- 
gen! Wehe dem, der ihn durch die sorgrältigste Beraühving 
nicht zu fehlen zu besänftigen hofift! Der \vci5e?tc, der 
tugendhafteste, der tadelfrcyestc INIann C^'^S^ Plato} wäre 
gerade derjenige, gegen den sich endlic h die ganze Welt zusam- 
men verschwören würde; — und nicmahb, göttlicher Plato, 
hast du eine gröfsere Wahrheit gesagt! 

Meine Absicht ist erreicht, wenn ich die Leser auf den 
Weg gebracht habe, ihre eigenen Betrachtungen über diesen 
Gegenstand fortzusetzen. Auch das Wenige, was ich davon 
gesagt habe, scheint mir hinreichend, unsern ungenannten Alten, 
in so fem er viellcic-ht ein Mann von wirklichen Verdiensten 
war, wegen sein«: Gleichgültigkeit gegen den Tadel der Welt 
zu rechtfertigen. 

Aber wenn dieser Tadel nicht wichtig gmng ist, zu ver- 
dienen dafs man um seinetwillen schlechter von sich selbst 
denke; sullte man wohl Ursache haben, besser von sich selbst 
zu denken, weil man von andern gelobt und gepriesen wird ? — 
Angenehmer ist es gelobt als getadelt zu werden, dieis ist 
gewifs: aber wenn wir die Sache genauer erwägen, sollten 
wir nicht finden, dafs die Welt selten mehr Gehör verdient 
wenn sie lobt, als wenn sie tadelt? Die nchmlichc T^eichtp 
sinnigkeit, der nehmliche Unverstand, die nehmliclien Vorur^ 
theile, Leidenschaften und Nebenabsichten, welche sich bey 
ihrem Tadel geschäftig zeigen, theilen gewöhnlich ihren Bey- 
f a 11 aus. Wie sollte der loben können , der nicht tadeln kann? 

Wie selten ist die Hochachtung, die man andern zeigt, 
gefühlte Hochacfatungl Wie selten ist das Herz die Quelle 
des Lobes, das von unsern ^ppen sprudeltl 
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Wie oft ist der Beyfiül, dea man «ancm andern ertheilt, 
nur eine feine Wendung um sich selbst zu lobenl 

Wie oft blolse niedrige Schmeicheley oder dgennütuge 
Bestechungl 

Wie oft gesteht man dem ttndern gewisse Vorzi'ige nur 
darum asUf um den Beschuldigungen, wodurch man seinen Ruhm 
zu verwunden denkt, den Schein der Unparteylichkeit zjx 
geben! 

Keine Alt von Leuten hat weniger Ursache auf das, was 
man aligemeinen Beyfall nennt, stolz zu seyn als die 
Schriftsteller. Allgemeiner BeyfuU ist gemeiniglich das An* 
tbeilder Mittelmäfsigkeit. Horaz begnügte sich an wcni» 
gen Lesern; und wenige hat er bis auf den heutigen Tag, 
wiewohl er in jedermanns Hiinden ist. Sciuiftsteller seiner Art 
dijrfen sichre Rechnung darauf machen, dals der Geist ihrer 
Werke, oder gerade das was das Schönste und Beste darin is^ 
für die meisten Leser verloren geht. 

Wie wenige bringen zu Lesung eines Buches den bestimm- 
ten Grad von Kenntnissen, von Vernunft, Witz, Geschmack, 
i|nd EmpBndsamkeit mit, den der Verfasser voraus setzt! 

Wie wenige lesen bey heiterm Kopfe; in derjenigen Gemüths- 
stinunung und mit derjenigen ALsiclit, -welche erfordert werden, 
wenn sie sich d e s £ i genen in der Denkart des Ver&ssers bemäch- 
tigen, und mit seiner Absicht zusammen treffen sollten! 

Wie viele haben ein Buch, wovdn sie ortheilen, ein Buch, 
welches zweymahl gelesen zu werden verdiente, nur durchblät» 
terty sind nur flüchtig über einzelne Stellen hingeglitscht, nach 
deren halb verstandenem Inhalte sie mit einer Unverschämtheily 
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die nur an kritischen Tagelöhnern ertxägUch ist, über das Ganze 

absprechen ! 

Immittelsl geben einige Leute den^Ton an; der grofse Ilanfc 
stimmt ein; unvermerkt wird es Mode einen Schnftsteller zu 
loben, ungeachtet weder er selbst noch sonst jemand cigentUch 
sagen könnte, wie er zu dieser Ehre gekommen ist. Man lobt 
ihn, weil man gehört hat dafs er berühmt ist, und, unter 
tausend, die ihn gelobt liabcn, sind vielleicht acht hundert in 
dem Falle, nicht zu wissen wer er ist, oder was er geschrie- 
ben hat. 

Und gesetzt, dafs unter seinen wirklichen Lesern die Hälfte 
aus Bewunderern bestehe, Himmel! was für Bewunderer! — 
Dieser Jobt gerade das , was der Verfasser selbst in seinem Werke 
vernichten zu können wünscht. — Jener findet einen Gedanken 
Tortreffücli, weil Er einen Sinn hinein legt, an den der Ver> 
foaser gar nicht dachte; der wohl gar das Gegeiltheil von dem 
ist, was er sagen mufste nm nicht Unsinn su sagen. — Ein 
andrer findet eine gewisse Stelle herrUch, und bey genauerer 
Nachfrage zeigt sich, dafs es eine Ironie war, die er für Ernst 
nahm. — Die meistoi loben blofs um einselner Gedanken 
und Wendungen, um wirkUcher oder vermeinter Anspielun- 
gen, oder um irgend eines zufälligen Unisono willen, den 
eine Bemerkung des Verfassers mit ihrer eignen Erfahrung macht. 
Wenige haben einen Sinn für die feinern Schönheiten, zu deren 
Entdeckung und Genufs melir gehört als die fünf Sinne, die wir 
mit den Thieren des Feldes gemein haben; die allerwenigsten 
überschauen das Ganze, oder sind vermögend sich den Plan 
eines Werkes vorzuzeiclmen. Dieser Flan darf nur ein wenig 
Terstedit seyn, um oft, zugleich mit den feinsten Kunstgriffen 
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des Ver&ssers» für den grölstea Tlieil der Gelehrten selbst verlo* 

Ttn zu gehen. 

Eine Menge von Reflexionen drängt sich bcy diesem Gegen- 
stand auf mich zu; aber es ist zu gefährtich sich lange dabey 
zu verweilen. Ich würde in Versuchung kommen, zu zeigen, was 
für unwürdigen Leuten schon mit dem lautesten öffentlichen Bey- 
fall zugejauchzet worden ; durch was für verächtliche Wege dieser 
Beyfall von den meisten bald erschlichen bald erzwungen 
yvirdf wie leicht es ist, mit den wenigsten Talenten berühmt 
und xnit den gröisten wieder vergessen zu werden; und wie oft 
unzeitiges, albernes oder übertriebenes Lob demjenigen, der 
das Unglück hat damit verfolgt zu werden, nacfatheiliger ist 
als alles was man mit Recht an ihm tadeln könnte. 

Ich würde durch Bcyspiele — Sed Cynthius awem vellU et 
aJmoniut, Ich habe schon genug gesagt, um zu beweisen , dafs 
der Ungenannte C<?r mag nnn ein Staatsmann oder ein Schrift« 
steller, ein Günstling des Kriegesgottes oder der fnedsamen 
Musen, ein Casar oder — Nichts gewesen seyn) gute Ursache 
hatte zu sagen: Sie reden was sie wollen. Lafst sie 
reden! Was kümmerts mich? 

Glückselig ist der Mann, der, mehr bemüht den Beyfall 
der Mensdien zu verdienen ak besorgt ihn wirklich zu erhal- 
ten, seine Pflichten gegen sie erfüllt, ohne seine Zufriedenheit 
von ihrer Zufitiedenheit, Gerechtigkeit oder Dankbarkeit ahhän* 
gig zu machen. Getreu seiner eigenen Überzeugung, gebilligt 
von Sttnem dgenen Hetzen, bestätiget in beidem durch den 
prüfendoi Beybll der Wdsesten und Besten seiner Zeitgenossen, 
gebessert durch ihxen. Tadel und durch eine immer währende 
Bearbdtung seiner selbst, geht er seinen eigenen Weg, unbe- 
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kümmert, was alles das Gcsumsc, Gezische und Gcquitke bedeuten 
könne, das in der Nahe und aus der Ferne um seine Ohren 
sauset. Immerhin mag der giofse Haufe sich einbilden, dafs er 
nach ihrem Beyiall ringe: ihm genüget sich bewxifst zu seyn, 
dafs Wahrheit und Tugend ihn durch iiiren eigenthümUchen 
Reitz an sich ziehen. Er liebt das Schöne weil es schön, das 
Gute weil es gut ist; er liebt die Menschen weil er selbst ein 
Mensch ist; er lächelt, oder lacht auch wohl zuweilen , über 
ihre Thorheiten, aber er ist zu billig ihrer Gebrechen zu spotten, 
oder mit den Fehlern eines andern zu hadern, weil es — 
nicht die seinigen sind:^) kurz, er liebt die Menschen — 
SO wie man launische Schönen und c i g e s i n n i g e K i n d e r 
nur immer lieben kann. Es würde ihm angenehm seyn von 
ihnen wieder geliebt zu werden; aber er weifs zu gut was 
möglich ist, um es zu fordern; und er ist zu weise, um 
sich über Unmöglichkeiten zu kränken. Aus eben die- 
sem Grunde fällt ihm nicht ein, sich jemahls iibcr sie zu bekla- 
gen, wenn sie unbesonnen, übermüthig, unbillig, hastig, unbe- 
ständig, undankbar, neidisch, mifstrauisch und wunderlich sind ; 
das ist, wenn sie sind was ihre Viiter von Alters her gewesen, 
und was ihre Kinder bis ans Ende der Tage seyn werden. Sie 
müTsten es sehr arg machen , wenn sie ihm jemalils eine stärkere 
Rache abnüthigen sollten, als ihnen, mit allem KaLtsinn den man 
ohne Unhößichkeit zeigen darf, zu sagen: Was kümmerts 
mich? 
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Anmerknngeii« 



i) S. 151. So lautet die Griechische Aufschrift, wovon die Rede 
ist, niif Deutsch. S. Winkelmann» Sendschreiben von den Uerkula- 
nischen Entdeckungen, S. 45. 

-) S. 153. Jlorat. Epist. I. 1. io6, 7, 8- 

3) S. 15$. Dieser in Italien scUechtvreg unter der Benennung il 
Aretmo bdcannte, und Mgar auf Mänzen mit dem Beywort des gdt<^ 
liehen bedirte Cyniker des sedizehnten Jahrhunderts ist mdit 'weni« 
ger durch den furchtbaren Nahmen der Geifsel der Fürsten beritch- 
tigct, den er sicli selbst iu einem seiner Briefe an die Base des Papata 
Julius ni. Ersilla de M 0 n r i an eben dpr Stelle hryTo^t , m'o er damit 
praldt, d.ifs die Fürsten der Erde ihm, ihrem Sklaven und 
ihrer GeifsL'l, zinsbar waren, (S. Bayle D. N. et C. Tbm. /. Artik. 
A retin) imd unter beiden Benennungen ist er von Ariost seinen libri« 
gen Ftneunden und Freundinnen beygeselk und in dem Yerse, «ero il fia 
gello (leprencipif ä dhm Pictm ^retinOf Terewiget worden, Orlando 
Für, C. XL. 14. Die Mö^hkcit» die Herren der WeU- auf dne 
so sdtsame Art hrandschatEen zu können, aetzte ein« Zeit -voraus, -vrie 
die damahlige >var; eine Zöti "WO, durch die sonderbarste Zusanunen- 
kunft aufserordentlicher Personen und Umstände, der ganze Erdkreis imier 
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einer allgemeinen Veianderung seiner vorigen Ge$Uilt arbeitete; wo auf 
einer €eite die Empörung des menachlidiea Tervtindcs g^cn verjährte 
und dirwürdige VorurtlwQe, auf einer endern der Streit edidwr 
gro&er Färsten um die OVerherrschaft, und dner Menge Udnennr 
um ihre Freyheit» auf allen Seiten aber der liefti§^te Zusammenr 
Stöfs einer unendlichen Menge entgegen gesetzter Meinungen , Leidenadiaf* 
ten und Vortlieile, das ganae £uropa in- diese anhaltende Erschütterung 
setzten, in welcher (wie in einem allgemeinen Auf ml ir) ein jeder, welcher 
Verwegenheit gf'nnp^ dazu hat , eine |;rofse Rolle zu spielen fähig isl ; eine 
Zeit, wo alle Sutndc, Kla&sen, Gesclilcchlcr und Arien der IMonselicn aus 
ihrer gewöhnlichen Laufbalin getreten zu seyn schienen; wo Könige die 
Feder zu Schulgezänken spitaten, Mönche den Degen führten, oder mife 
einem Fedenug fähig vraren den ehrsüchtige Plan grolwr Monardien xu 
dnrchstreicbcu, und mehr als Einmahl das Scfaidcssl der Völker von der 
beleidigten Eitelkeit oder von den sdiönen Augien eines Weibüdns abhing. 
DamaMs, da ein jeder t der dnige Fälligkeit in sich fühlte, zum Welt^ 
verbesserer berufen zu seyn glaubte, konnf es auch einem Peter Aretin 
einfallen, sicli des Amtes anziimafsen , diejenigen (wie Gaddi sagt) mit 
seiner Feder zu züclitii;en, -v^elclie nber alle andre Zucliüi^nngcn hinweg 
gesetzt bind: und eine solche Zelt ^lurd' erfordert, weim ein SO gefähr- 
liches Amt eintraglich seyn suUlc. 

4) S. 159, Dalicr die Fertigkeit , worauf sich die Lilli putti- 
schen Geister so viel zu gut tluin, kleine Flecken oder Fehlcrchen 
gewahr zu werden, indessen sie unfähig sind von der Schönlieit d e s Gan- 
zen gcrului zu werden. Sie bedenken nidu, dafs diese Scharfsichtigkeit 
für Kleinigkeiten weiter nichts als eine kindische Fijiensr liaft ist; und 
dafs sie hingegen durch ihr Unvermögen, ein Ganzes zu übersehen und 
richtig zu benrtheikn, eines der -wcsanJichsten Yorzügc crmangeln, wo» 
durch sich can IVbnn von einem Geschöpf im Gängelwagem untenchdd^ 

5) S. iCG' Hier scheint mn Mifsdcutungcn zu vcr}>ülen, eine 
Anmerkung vonnöthen su seyn. Es giebt Leute , (-vriewolil sie selten sind) 
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welche aus Gnind.sätzpn von der menschliclien Natur übcr- 
Jtaiipt keine sehr schmcicheliiatte Meinung haben, und gleichwohl, eben 
darum, weil es un» «o natürlich ist von andern nach uns zuurthei- 
len, in beaondcrtt FUlen nur allzu geneigt sind, baaMr von den Men- 
schen SU denken eis es die mdacen verdienen. Es ist htUig, diesen Weni- 
gen SU GeCdlen eine Ausnehme na machen. Die Inkonsequens, di« 
man ihnen mit Grunde vorwerfen kann, nacht "wenigstens ilireni Her- 
zen Ehre; aber der allgemeine Sau unsers Autors »ird durch diese selt- 
nen Beyspiele vielmehr best.Htigel als bcslriltcn. Es ist na!ir, eine lan^e 
Erfahrung und scharfe ßcobachtung, mit der dalier entspi ini;endcn Erinne- 
rung wie oft wir in imsrcr günstigen Meinung von eiiiiehien Tersonen 
betrogen worden, sollte natürlicher Weise die Wirkimg tliun, uns in jedem 
besondem FaUe mifsbrauisch und ungläubig an die Tugend zu machen, 
die hey den mosten eine blofse Maske ist Nichts desto viren^;er lehrt 
die Erfahrung, data die schönsten Seelen, hey allen Warnungen die ihnen 
ein langer Umgang mit den Mensclicn geben sollte, immer leiditer zu hin* 
tergehen sind al* andre, und dafs sie es in der nützlichen Tugend der 
Klugheit nie so weit brin;;en als diejeni^pn , wclrlie den sKirksten 
Grund üires Mifstrajiciis ^r^en allns, was den Sclicin der UncigcnnüLug- 
keit und Grofsnmtli liat, in ilirem eigci\cn Busen ündcn. 

6) 8. Unter einem fireyen Tblke, -wo ein jedes Muth genug 
hat aich selbst vwBusidlctt, ist diese An von Tadel seltner ab da, wo 
alle sidb nadi einer gewissen gleidaam vmire.schriebenen Form bilden 
müssen. In jenem Falle gestellt man einander willig ein Recht zu, wel- 
ches man sich selbst heraus nimmt ; in diesem wird die blofsc Abwei- 
chung von der Weise der jerii<;ea , die den Ton angeben, ohne weitere 
Lintersucliung für liixüängUch gehalten das widrigste Unheil zu recJit- 
fertigen. 

7) S. 170. X enofon, in dem bekannten Apolog von der Wahl 

des Hcrlcnles, setzt den Vc r gn ü n gen des Gehörs, welche die 
Wollust (denn so pflegt man das Wort Kaxia zu dolmetschen, wiewohl 

WisLAMBS tZinm. Wzan, TBL B. •$ 
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<lie Pcilcutiins: tUcscs Wons im Sokrmischon Sinnr durrh jrnc.s allTiti 
nnbc'StiiniiU aiLSgedrnrkt wiitl) dem jungen Herkules nebst andern Er- 
jj;cuun^cn der Sinne venpridit, das Lob, als etwas das alle andre Musik 
übertreffe^ entgegen: tou & mtvmw ijfSifw Amhiutnst tiralmt Imm^» m^mof 
Dieser Lieblingsadiüler des SoikiMes «cheint für diesen Ohrenkitzd s^bst 
«o empfindUch gewesen su «eyn, del« er den ndunlichen Gedanlcen auch 
dem weisen Simonides in den Mund logt, da er ihn zu dem Tyrannen 
Hleron sagen läfst: „Wenigstens wirst du. mir frc^tehcn müssen, dajs 
ihr anflern Tyrannen" (denn über die Vorlhcile und N.uliilK.ile dieser Her- 
ren ^o^ den Privatleuten wird zvisclien ilinen beiden gcsitittcii) „in \b- 
siilii der Vcrgniigiingen des Gehörs einen Vortlieil Jiabt. Denn nn dem 
Sülöesten unter allem was man liören kami, an Lob, fclüt es cucli nie- 
maids, U.S. w.** Uieroii C i §• 14. Wahr bis, dals er an diesemiOrte 
dem HieroA blois Gelegenheit geben wiO, in seiner Antwort zu zeigen, 
wie wenig wahre Befriedigung den Personen seines Standes audt in diesem 
Stücke zu Hieil werde. 

8) S. 17 |. Niemalds in seinem Leben (sagt Lucia n von seinem 
Dcmonax) sah man ihn srliitncn, oder in Eifer gcrathrn, oder sich 
ei'7.Hrnen, auch alsdann ni(ht ^^f■nn er jemand beschallen iimlstc; er 
bestraitc zwar die Felder, aber er vergab dem Fehlenden , imd wollte dalii 
man hierin die Ärzte ziun Muster nelunen sollte, weldie die Krankhei- 
ten heilen, aber sidi nicht einfallen bssen diber die Kranken ungdudten 
2u werdoi. Denn fcMcn , gjlaubte er , sey etwas wovon kein Mensdi frejr 
ist; aber das Werk eines Gottes oder eines göttlidicn Mannes sey es, den 
Fdder wieder gut zu madien. Lucian. in Demott. Twt. Opp, II. 
p. 378- $. 7. 
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